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  KOMMENTAR

  I Berliner Luft

Bei den am Sonntag zu Ende gegangenen Leichtathletik-Weltmeisterschaften im Berliner 
Olympiastadion gab es mächtigen Rückenwind für die Münchner Bewerbung für die Winterspiele 
2018. Deutschland hat sich wieder einmal als hervorragender Ausrichter sportlicher Großveran-
staltungen bewährt und ist zudem als ausgezeichneter Gastgeber aufgetreten. Auch wenn die 
Zahl der Zuschauer etwas hinter den Erwartungen zurückblieb, so bot das faire und begeister-
ungsfähige Publikum einen prächtigen Rahmen für die rund 2.000 Athletinnen und Athleten aus 
202 Nationen, die in der olympischen Kernsportart zum großen Kräftemessen gekommen waren.

Das Sommermärchen, als das wir die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Erinnerung haben, ließ 
sich zwar erwartungsgemäß nicht wiederholen. Der Fußball lebt und wirkt nun einmal in anderen, 
größeren Dimensionen. Aber die Läufer, Springer und Werfer bestimmten eine Woche lang die 
Szenerie in der Hauptstadt, hielten Einzug in die Schlagzeilen und entfachten Euphorie, 
Fröhlichkeit und positives Nationalbewusstsein. Kanzlerin und Bundespräsident zeigten sich im 
Stadion. Die oft traurigen Alltagsthemen rückten ein wenig in den Hintergrund.

Aus Sicht des Deutschen Leichtathletik-Verbandes gab es nach dem Tief der Olympischen 
Spiele von Peking 2008 wieder einen Aufschwung. Und die Erkenntnis setzt sich durch: Die 
Leichtathletik hat nach wie vor ihre Reize, bringt Spannung und Überraschungen und integriert 
Nationen unter ihrem Dach, die im Laufe der Jahrzehnte von Exoten zu Weltmeistern werden

Und dennoch: Die Zweifel sind nicht aus der Welt zu schaffen. Werden Weltmeister und 
Medaillengewinner heute gefeiert, aber nach Monaten ausgekühlte Beweise in den Laboren 
gesichtet, die Verfehlungen nachweisen? Bislang gibt es nur Befürchtungen und Vermutungen, 
aber keine konkreten Anhaltspunkte. Deshalb muss vor Vorverurteilungen gewarnt werden.

Behalten wir unbeschwerte, integrative, unterhaltsame sportliche Leistungen auf der blauen 
Laufbahn und im Innenraum der Stätte, an der Jesse Owens 1936 schon Maßstäbe gesetzt hat, 
in Erinnerung. Freuen wir uns und sind stolz, dass sich unser Deutschland so sympathisch der 
Welt präsentierte. Auf dass noch viele ausländische Gäste des Sports wegen in unser Land 
kommen - vielleicht 2018 nach München, wenn erstmals in einer Stadt nach Sommerspielen 
auch Olympische Winterspiele stattfänden.

Walter Mirwald 
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  PRESSE AKTUELL

  l „Fairness, Solidarität und Unterbrechung des Alltags“ 

I Begegnung der Kirchen mit dem Sport in Frankfurt 

(DOSB PRESSE) Vertreter der beiden großen Kirchen in Deutschland und des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB) sind vorigen Freitag in Frankfurt/Main zusammengetroffen. 
Für die Katholische Kirche nahmen an dem Spitzengespräch u.a. Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, 
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, und Pater Dr. Hans Langendörfer SJ, Sekretär 
der Deutschen Bischofskonferenz, teil, für die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) u.a. 
Bischof Dr. Wolfgang Huber, der Vorsitzende des Rates der EKD, sowie der EKD-Sportbe-
auftragte Valentin Schmidt. Im Haus des deutschen Sports wurden sie von einer Delegation des 
DOSB mit Präsident Dr. Thomas Bach an der Spitze empfangen. Bach wurde von Vize-
präsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper sowie dem Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend, 
Ingo-Rolf Weiss, und Generaldirektor Dr. Michael Vesper begleitet. 

Die Runde stellte fest: Kirchen und Sport verbinden zahlreiche gemeinsame Werte wie Toleranz, 
Rücksichtnahme, Solidarität oder Fairness. Grundlage ihrer Partnerschaft ist für Kirchen und 
Sport aber auch die Anerkennung ihrer Verschiedenheit: Der Sport ist keine Religion und will 
auch keine Ersatzreligion sein. Bei dem Treffen berieten die Teilnehmer über ein gemeinsames 
Grundsatzpapier mit dem Titel „Zum Wohl der Menschen und der Gesellschaft - Perspektiven 
der Zusammenarbeit von Kirche und Sport in Deutschland“. In diesem betonen sie die 
gemeinsame Basis für das gesellschaftliche Engagement von Kirche und Sport. Diese Basis 
bestehe in der „Verantwortung, die Gesellschaft aktiv mitzugestalten und den Menschen, gerade 
in Zeiten der Unsicherheit, Räume für eigenverantwortliches Handeln, Verlässlichkeit und 
Geborgenheit zu bieten“, heißt es in dem Dokument. Sport und Kirchen wirkten durch 
„Vermittlung von Toleranz, Rücksichtnahme, Solidarität oder Fairness“ an der Gestaltung der 
Gesellschaft mit. 

Einig zeigten sich Kirchen- und Sportvertreter in der gesellschaftlichen Bedeutung des Sonntags 
„als Tag der Arbeitsruhe und damit als Unterbrechung des Alltags, als Tag des Gottesdienstes 
wie als Tag zur Pflege von Spiel und Sport“. DOSB-Präsident Bach führte in diesem Zusammen-
hang an, dass das Präsidium des DOSB die Verfassungsbeschwerde der beiden großen Kirchen 
gegen das Berliner Ladenschutzgesetz, die zur Zeit vor dem Bundesverfassungsgericht 
anhängig ist, unterstütze. Desweiteren wandten sich die Kirchen- und Sportvertreter gegen 
Ausgrenzung und Diskriminierung. In den „Perspektiven“ heißt es dazu: „Jeder Mensch verdient 
eine gerechte Chance auf eine selbstbestimmte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben - 
unabhängig von seiner sozialen Herkunft, Weltanschauung und Religion.“ Sport und Kirchen 
betonen darüber hinaus die Bedeutung einer umfassenden Bildung für die Entwicklung des 
Einzelnen wie für die Teilhabe an der Gesellschaft. 

4  I  Nr. 35  l  25. August 2009



DOSB I Sport bewegt!

Vor dem Hintergrund ihres ganzheitlichen Menschenbildes hoben Kirchen und Sport die 
Bedeutung des Religionsunterrichts und des Sportunterrichts als ordentliche Lehrfächer in der 
Schule hervor. Weder Religion noch Sport dürften innerhalb der Schule an den Rand gedrängt 
werden. Auch die Möglichkeiten, im Sport besondere Leistungen zu erbringen, wurden von den 
Teilnehmern des Spitzengesprächs und im verabschiedeten Grundsatzpapier begrüßt. Dabei 
betonen Kirchen und Sport, dass sie alle Versuche der Leistungsmanipulation im Sport, etwa 
durch die Einnahme verbotener Substanzen oder die Anwendung entsprechender Techniken, 
strikt ablehnen. 

  l Pionierarbeit im kenianischen Frauen-Fußball

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) startete einen Fußballaus-
bildungskurs (C-Lizenz) für 26 Frauen in Kenia. Das Projekt, dessen Träger der DOSB ist, wird 
im Rahmen des Kulturaustauschs des Auswärtigen Amtes (AA) durchgeführt. Für den 
kenianischen Fußball ist es ein großer Schritt in die Zukunft, da es nahezu keine Trainerinnen für 
Frauenmannschaften gibt. Der deutsche Auslandsexperte des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB), Oliver Pagé, übernimmt die Pionierarbeit, um den zukünftigen Trainerinnen das Rüstzeug 
für den nicht gewöhnlichen Alltag in Kenia zu vermitteln. Beim ersten Spiel der Teilnehmerinnen, 
unter denen sich auch ehemalige Nationalspielerinnen wie Florence Odhiambo befinden, traten 
einige sogar barfuss an. Von deutscher Seite aus wurden Bälle, Leibchen, Markierungsteller und 
ein Trikotsatz, sowie Fachzeitschriften gespendet. 

Bei der Eröffnung des Kurses war von Seiten des kenianischen Fußballverbandes der 
Vizepräsident Titus Kasuve, der Technische Direktor Patrick Naggi und die Frauen-Chairlady 
Lenah Jemeli anwesend. Jemeli wird den Kurs, der in Eldoret stattfindet, bis zum Schluss 
begleiten. Der Kurs endet am 26. August mit der Abschlusszeremonie und Übergabe der 
Zertifikate, die der Chairman des kenianischen Fußballverbandes, Mohammed Hatimy, 
überreichen wird. 

  l Frage der Woche zum Thema „Tennis“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem 
Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des 
Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage 
gesucht: Wer sind die Rekordsieger beim Tennisturnier US-Open? Die Auflösung erscheint wie 
gewohnt montags auf www.dosb.de.
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  l Stichwort: Leichtathletik-Weltmeisterschaften in Berlin

I Acht Fragen an Prof. Dr. Helmut Digel, Professor für Sportwissenschaften in 
Tübingen, Mitglied des IAAF-Councils und von 1933 bis 2001 Präsident des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes

„Berlin - eine gute Hilfestellung für Münchens Olympia-Bewerbung“

DOSB PRESSE: Mit welchen Gefühlen fahren Sie nach dieser Weltmeisterschaft nach Hause?

DIGEL: Mit sehr guten, denn die Berliner haben sich als großartige Gastgeber gezeigt und eine 
tolle Veranstaltung auf die Beine gestellt, was mir alle vom Council des Internationalen 
Leichtathletik-Verbandes mit Anerkennung bestätigten. Die Begeisterung auf den Rängen war 
geradezu sensationell, und es wurden alle gefeiert, egal ob es sich nun um Deutsche oder auch 
deren Gegner handelte. Solch ein faires Publikum findet man nur ganz selten. Sportlich haben 
die Titelkämpfe alles gehalten, was man sich von ihnen versprochen hat. Natürlich war Usain 
Bolt der absolute König, und seine beiden Weltrekorde gehen als Glanzlichter in die Geschichte 
dieser WM ein. Aber ich muss auch sagen, dass sich unsere deutschen Athleten hervorragend 
verkauft und bewiesen haben, dass auch sie in der Lage sind, Goldmedaillen zu gewinnen.

DOSB PRESSE: Wie beurteilen Sie nun den Stellenwert der Leichtathletik in Deutschland, wo 
doch der Fußball alles dominiert?

DIGEL: International betrachtet haben wir den Anschluss an die Weltspitze wieder hergestellt 
und gehören zu den besten Nationen. Ich würde sagen, wir sind die Nummer Vier hinter den 
USA, Russland und Jamaika, das sicherlich diesmal Außerordentliches geleistet hat. Aber ich 
bezweifle, dass das auch in Zukunft immer so sein wird. Auf jeden Fall hat die Leichtathletik 
einen bedeutenden Imagegewinn erzielt. Davon zeugen nicht zuletzt die guten Einschaltquoten 
im Fernsehen, was ja nicht immer so war.

DOSB PRESSE: Konkretisieren Sie doch bitte den momentanen Leistungsstand unserer 
Athleten, der Sie doch auch zuversichtlich stimmen müsste - oder?

Digel: Neun Medaillen, das ist eine gute Ausbeute, die vorher nicht zu erwarten war. Wir sind im 
Hinblick auf die kommenden Olympischen Sommerspiele in London nicht schlecht aufgestellt, 
weil viele junge Athleten nach vorn drängen und vor einer erfolgreichen Karriere stehen. Das gilt 
beispielsweise für die beiden Bronzemedaillen-Gewinner im Hochsprung Ariane Friedrich und 
Raul Spank, auch für die 4 x 100-m-Frauenstaffel und einige andere Athleten, die diesmal noch 
keine Medaille errangen, aber ihr Talent beziehungsweise Potenzial andeuten. Und dann darf 
man nicht den Diskuswerfer Robert Harting vergessen, der ja auch erst 24 Jahre alt ist und 
sicherlich noch einiges bewirken kann.

DOSB PRESSE: Apropos Harting. Hat er sich mit seinen zum Teil unmöglichen Aussagen über 
die Freigabe von Dopingmitteln, seinem Verhalten gegenüber Dopingopfern des DDR-Sports 
beziehungsweise der Kritik an der DLV-Führung selbst geschadet, um nicht zu sagen, 
disqualifiziert?
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DIGEL: Er ist noch ein junger Mann, der aber sehr bald gemerkt hat, dass er weit über das Ziel 
hinausgeschossen ist. Und er hat sich ganz offiziell für seine Fehler entschuldigt. Man muss mit 
ihm Geduld haben, schon allein deshalb, weil er als Kind und Jugendlicher eine harte Zeit hinter 
sich hatte und aus sozial schwierigen Verhältnissen stammt. Er sollte sich allerdings darüber im 
Klaren sein, dass er jetzt als Weltmeister eine gewisse Verantwortung und Vorbildfunktion für 
den Nachwuchs hat. Deshalb hat er eine Chance verdient. Ich wünsche ihm, dass er die 
Gelassenheit lernt und in seinen Reden mehr überlegt.

DOSB PRESSE: Ein Grundsatzproblem - sind nicht neun WM-Tage des Guten zu viel, oder wie 
erklären Sie sich, dass das Olympiastadion an bestimmten Tagen nur halb voll war?

DIGEL: Die Funktionäre des Internationalen Verbandes nahmen das gar nicht so tragisch, weil 
sie vor allem von der fast euphorischen Stimmung auf den Rängen in totale Begeisterung 
gerieten. Grundsätzlich aber sollten Überlegungen angestellt werden, das Programm zu 
reformieren, denn neun Tage sind einfach zu lang. Ich bin für sieben Tage, wobei in jeder 
Abendveranstaltung sechs bis sieben Entscheidungen stattfinden sollten. Alle Qualifikationen 
und Vorkämpfe müssten dann auf die Vormittage verlegt werden. Die Zuschauer wissen ganz 
genau, welche Wettbewerbe für sie interessant sind und welche nicht, zumal sie auch an ihren 
Geldbeutel denken müssen. So war beispielsweise der erste Sonntag mit dem 100-m-Finale der 
Männer mit dem hochstilisierten Duell Bolt gegen Gay ein absolutes Muss für jeden Fans. Das 
Stadion war toll besucht und am vorletzten Tag sogar ausverkauft, weil hier ein Highlight das 
andere ablöste.

DOSB PRESSE: Erstmals fanden das Gehen und die Marathonläufe direkt in der City statt, 
begannen und endeten nicht wie sonst im Stadion, sondern am Brandenburger Tor. Wie 
beurteilen Sie diese Neuerung?

DIGEL: Das war eine sehr gute Idee, die übrigens von Horst Milde, dem Berliner Marathon-
veranstalter, stammt, der viel Erfahrung in dieser Beziehung hat. Die IAAF nahm den Vorschlag 
sofort auf und wurde dafür mit einem großem Publikumsinteresse belohnt, denn allein zu den 
beiden Marathon-Konkurrenzen kamen mehr als eine Million Zuschauer an die Strecke, die 
zudem hervorragend ausgesucht war, an historisch interessanten Bauwerken vorbei führte und 
ein Stück wahres Berlin zeigte. Für mich steht fest, die Verlagerung der Straßenwettbewerbe in 
die Innenstadt sollte künftig Modellcharakter erlangen.

DOSB PRESSE: Was sagen Sie zu Usain Bolt und den übrigen Leistungen der Jamaikaner, 
hinter die nicht wenige ein Fragezeichen setzen?

DIGEL: Überall dort, wo einmalige Leistungen zustande kommen, wird kritisch hinterfragt, ob 
alles mit rechten Dingen zugegangen ist. Mit diesem Verdacht müssen alle Athleten leben. Das 
trifft nicht nur auf die Jamaikas Sprinter zu. Für mich kommen die Resultate allerdings nicht 
überraschend, denn dieser kleine Inselstaat in der Karibik fördert die Leichtathletik wie kaum ein 
anderes Land. Das gilt vor allem für den Schulsport. Dort werden Talente frühzeitig gesichtet und 
gezielt vorbereitet. Hinzu kommt noch, dass viele die Möglichkeit des sozialen Aufstiegs sehen 
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und dadurch zusätzlich motiviert werden, was in unserer normalen Industriegesellschaft kaum 
noch der Fall ist.

DOSB PRESSE: Hat Berlin den Beweis erbracht, dass Deutschland nach wie vor Top-
Veranstaltungen bestens ausrichten kann?

DIGEL: Auf jeden Fall. Das haben wir ja schon mit der Fußball- und Handball-Weltmeisterschaft 
erlebt. Darin machte diesmal auch die Leichtathletik keine Ausnahme. Wir sind eben in der Welt 
als hervorragende Organisatoren geschätzt, die professionell solche Ereignisse über die Bühne 
bringen. Berlin hat in jedem Fall eine gute Hilfestellung für München geleistet, das sich um die 
Olympischen Winterspiele 2018 bewirbt. Mehrere Mitglieder des IOC haben mit Genugtuung 
registriert, was hier ablief, zumal ein Großteil die wiedervereinte Stadt zum ersten Mal besuchte. 
Berlin gehört aufrichtiger Dank.

  l Trauer um den Sportpsychologen Erwin Hahn 

(DOSB PRESSE) Im Alter von 79 Jahren verstarb am 9. August 2009 das Kollegiumsmitglied der 
vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) herausgegebenen Zeitschrift „Leistungssport“, 
Erwin Hahn. Als ehemaliger Leistungssportler im Handball und Fechten machte der Diplom-
Psychologe sein Hobby zum Beruf. Sein Hauptinteresse galt der Sportpsychologie, für die er am 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft in Köln hauptberuflich tätig war.

Für den damaligen, im Aufbau befindlichen Bundesausschuss für Leistungssport (BA-L) war es 
naheliegend, Erwin Hahn in die Unterkommission Sportpsychologie zu berufen. Die Initiierung 
und der Aufbau des sportpsychologischen Betreuungssystems in Deutschland sind mit seinem 
Namen aufs Engste verbunden. Stets der Leistungssportpraxis verpflichtet, wurde darüber 
hinaus Erwin Hahn als „Mann der ersten Stunde“ in das Redaktionskollegium der Zeitschrift 
Leistungssport berufen. Von Beginn an prägte und entwickelte er das Profil der BA-L-
Publikationen - besonders in seiner sportpsychologischen Ausrichtung - maßgeblich. 

Mit Band19 der Trainerbibliothek erschien unter seiner Mitherausgeberschaft die erste namhafte 
Monographie der „Praxis der Psychologie im Leistungssport“ - das erste Standardwerk, das das 
geballte sportpsychologische Erfahrungswissen erfolgreicher Trainer, Athleten und in der Praxis 
tätigen Wissenschaftler bündelte. In den Folgejahren war Erwin Hahn Garant, dass die 
Leserinnen und Leser von „Leistungssport“ in sportpsychologischen Fragestellungen stets auf 
der Höhe der Zeit waren. 
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  l BISp-Gründungsvater und Erfolgstrainer Hermann Rieder verstorben 

I Langjähriger Leiter des Instituts für Sport und Sportwissenschaft in Heidelberg 

(DOSB PRESSE) Hermann Rieder, der Gründungsvater des Bundesinstituts für Sportwissen-
schaft (BISp), Nestor der deutschen Sportwissenschaft und langjähriger Trainer deutscher 
Weltklasse-Speerwerfer, ist Samstag, 22. August, im Alter von 81 Jahren verstorben. Der am 3. 
Mai 1928 im bayrischen Landshut geborene Rieder, in den 50er Jahren selbst deutscher Meister 
im Speerwerfen, hatte Klaus Wolfermann 1972 bei den Olympischen Sommerspielen in 
München zum Sieg und Klaus Tafelmeier 1986 zu EM-Gold geführt. In Erinnerung an die 
sportlichen Meriten des Erfolgstrainers wird an der Universität Heidelberg im Rahmen des vom 
USC alljährlich veranstalteten Sportfestes seit 2002 ein spezieller „Prof. Dr. Hermann Rieder 
Speerwurf-Cup” ausgetragen.

Nach der gelungenen Gründung des BISp wirkte Rieder von 1973 bis zu seiner Emeritierung im 
April 1994 als Leiter des Instituts für Sport und Sportwissenschaft (ISSW) an der Universität 
Heidelberg. Um die Werfer des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) kümmerte er sich 
gewissermaßen im Nebenberuf. Eines der großen akademischen Verdienste Rieders ist es 
gewesen, den Übergang von der „Theorie des Leibeserziehung“ zur modernen Sportwissen-
schaft als anerkannte wissenschaftliche Disziplin entscheidend initiiert, mitentwickelt und geprägt 
zu haben.

Frühzeitig galt Rieders Interesse überdies der Entwicklung und der besonderen Förderung des 
Behindertensports innerhalb des Sportsystems der Bundesrepublik. Für seine wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Leistungen wurden dem Mann, der in den 80ern zugleich als General-
sekretär der Internationalen Vereinigung der Sportpsychologen wirkte, das Bundesverdienst-
kreuz am Bande, der Philip-Noel-Baker-Preis und das Bundesverdienstkreuz erster Klasse 
verliehen. 

Rieders besonders innige Verbindung zum Speerwerfen hielt von frühester Jugend an und 
begleitete ihn sein ganzes Leben hindurch. Über die „Kulturgeschichte“ dieser Disziplin hielt der 
Studentenweltmeister des Jahres 1952 noch bis vor kurzem Abend füllende Vorträge, mit denen 
er das Publikum zu faszinieren wusste. Von den motivierenden Fähigkeiten weiß ebenfalls sein 
Schützling Klaus Wolfermann sehr authentisch zu berichten. „Er betreute mich nicht nur als 
Trainer, sondern auch schon als Ziehvater“, erklärte der Olympiasieger von 1972 in einem 
Fernsehinterview. „Wir beide als Team haben uns dann alles erarbeitet, was dazu gehört. Ich 
konnte lernen, wie sich der Athlet am besten auf einen Wettkampf einstellt, wie man sich im 
Training verhält, wie man etwas mit vollem Ehrgeiz angeht. Er hat mich dann so weit getrimmt, 
dass er mich in meinem eigenen Ehrgeiz, den ich ja schon mitgebracht habe, sogar ab und zu 
ein bisschen bremsen musste. Ich war gerade in diesen vier Jahren zwischen den Spielen 1968 
in Mexiko und 1972 in München praktisch die ganze Zeit unverletzt. Das hat dazu geführt, dass 
ich in dieser Zeit wirklich richtig Gas geben konnte.“

Die Trauerfeier für Hermann Rieder wird am Mittwoch, den 26. August, um 14.30 Uhr in der 
katholischen Kirche in Gaiberg stattfinden.
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  l Faire Chancen, Emissionsschutzgesetz und Jamaika

Eine Serie zum DOSB-Wahlhearing am 1. Juli 2009 in Berlin (Teil 5)

(DOSB PRESSE) Eigentlich sollten in der Schlussrunde des DOSB-Wahlhearing am 1. Juli in 
Berlin Fragen und Anregungen aus den Sportorganisationen gestellt werden. Die brisanteste 
lieferte Wolfgang Grotthaus, SPD-Parlamentarier und Mitglied des Sportausschusses. 
Bundesinnen- und Sportminister Dr. Wolfgang Schäuble (CDU/CSU-Fraktion), Bundesjustiz-
ministerin Brigitte Zypries (SPD), der FDP-Parteivorsitzende Dr. Guido Westerwelle, Grünen-
Chefin Claudia Roth und der Vorsitzende der Partei Die Linke, Dr. Gregor Gysi, wurden 
Hausaufgaben von einem Kollegen auferlegt. „Wir müssen einen Durchbruch beim Emissions-
schutzgesetz schaffen. Es kann nicht sein, dass Kinder genau so wie Industrieanlagen bewertet 
werden. Auf unseren Sportplätzen sollen Kinder spielen“, mahnte Grotthaus mit Blick auf die 
nächste Legislaturperiode.

Claudia Roth stieß in das gleiche Horn und verwies auf ein Beispiel aus der Praxis: „Wenn, wie 
jüngst hier in Berlin geschehen, ein Kinderladen wegen spielender und lachender Kinder 
geschlossen werden muss, dann stimmt etwas in unserer Gesellschaft nicht.“ Einigkeit herrschte 
unter den Politikern darüber hinaus, dass die Schulsportsituation unbefriedigend ist. „Der 
systematische Abbau von Schulsport muss überwunden werden. Die Wahrnehmung von Außen 
ist, dass dort nur gespielt wird, und damit ist das nicht so wichtig. Wir müssen dem Schulsport 
eine andere Bedeutung geben“, sagte Gysi in Richtung der Kultusminister der Bundesländer.

Eher positiv wurde die Situation im Behindertensport und insbesondere im paralympischen 
Spitzensport beurteilt. Auf die Frage nach den zukünftigen Perspektiven, gestellt vom neuen 
Präsidenten des Deutschen Behindertensportverbandes (DBS), Friedhelm-Julius Beucher, 
verwies Sportminister Schäuble auf die Entwicklung der letzten Jahrzehnte: „Wir haben heute 
morgen 40 Jahre Sportausschuss gefeiert. Gerade das Parlament hat dazu beigetragen, dass 
der Behindertensport heute eine so große Anerkennung erfährt. Aber man könnte immer noch 
mehr tun. Bei Stellen für Kaderathleten in der Verwaltung haben wir angefangen, die 
Unterstützung des Bundespräsidenten hilft.“ Brigitte Zypries berichtete von positiven Erfahrungen 
mit blinden Juristen und appellierte auch an die Wirtschaft, Behinderten eine berufliche Chance 
zu geben. Am Ende des Wahlhearings kamen die Vertreter der Bundespolitik noch einmal auf 
eine der Kernfragen der Sportpolitik im Bundestag zu sprechen. „Wo wollen Sie den deutschen 
Leistungssport im internationalen Vergleich sehen?“ Gregor Gysi griff bei seiner Antwort noch 
einmal in die Ironiekiste: „Ein Stück vor Jamaica.“ Da hatte er wohl noch nichts von Usain Bolt 
gehört. Ernsthafter lief Claudia Roth ins Ziel. „Wenn uns Leistung etwas wert ist, muss man sie 
auch fördern. So müssen wir zum Beispiel das Traineramt aufwerten“, forderte die Grünen-
Chefin. Das Schlusswort blieb für den seit Beginn der 70er Jahre sportpolitisch tätigen 
Bundesinnenminister Schäuble: „Ich sehe unsere Sportler lieber vorne, lieber an der Spitze. Sie 
müssen den Sport fair betreiben und sie müssen faire Chancen haben.“ 

Als Bonus liefert Teil 6 der Serie schriftliche Antworten auf Spezialfragen aus den 
Mitgliedsorganisationen des DOSB.
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  l Projekt „Bewegungsnetzwerk 50 plus“ des DOSB

I Start mit Vorprojekten in Zusammenarbeit mit Mitgliedsorganisationen

(DOSB PRESSE) Bereits im Juni sollte es eigentlich starten, nun begann das Projekt 
„Bewegungsnetzwerk 50 plus“ des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) im August 
zunächst mit fünf Vorprojekten, in denen bis Ende des Jahres Analysen und Vorarbeiten 
geleistet werden sollen. Diese Verzögerung ist entstanden, da Projektmittel des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) zunächst nur für das Jahr 
2009 bewilligt wurden und eine Entscheidung über die Förderung des Gesamtprojekts noch 
aussteht. Zielsetzung des Projekts „Bewegungsnetzwerk 50 plus“ ist es, durch die Vernetzung 
mit externen Partnern neue Zielgruppen für den Sport der Älteren zu erreichen. Geplant war 
dabei, in sieben Einzelprojekten neue Erkenntnisse zu gewinnen, wie durch eine intensive 
Netzwerkarbeit Vorteile für alle Beteiligten erreicht werden können.
In den Vorprojekten werden nun folgende Themen angegangen: Im DOSB ist in einer 
„Koordinierungsstelle Netzwerkplanung“ vorgesehen, verschiedene Informationen zur 
theoretischen Aufarbeitung von Netzwerkmanagement zusammen zu tragen. Die Informationen 
sollen u.a. in einem Seminar in Zusammenarbeit mit der Führungsakademie des DOSB 
praxisnah aufgearbeitet und in Form eines Leitfadens herausgegeben werden. Im Mittelpunkt 
steht hier die Verdeutlichung, wie Sportvereine ihre Ressourcen wirkungsvoll bündeln, 
Synergieeffekte mit Partnern erzeugen und den Prozess der Vernetzung in ihr Handeln 
integrieren können. Durch eine Vernetzung mit externen Partnern ergeben sich viele Chancen 
und Potentiale, die bisher oftmals ungenutzt blieben. Die Analyse und Verdeutlichung dieser 
bestehenden Möglichkeiten ist nun die Aufgabe des DOSB und der beteiligten Mitglieds-
organisationen. Die Betreuung des Gesamtprojektes und Koordination dieses Teiles übernimmt 
Michael Höhn, der seit 17. August Projektleiter für das Projekt beim DOSB ist.
In den Landessportbünden Thüringen und Niedersachsen geht es darum, sich speziell mit der 
Förderung von Vernetzungsstrukturen in Ost- und Westdeutschland zu beschäftigen, um somit 
mehr Ältere zum Sport zu gewinnen. In Thüringen sollen vor allem die bereits in 23 Städten und 
Kreisen tätigen Seniorensportbetreuer/innen für eine stärkere Netzwerkarbeit, insbesondere mit 
kommunalen Stellen, sensibilisiert werden. Dafür soll eine Analyse bereits bestehender 
Kooperationen erstellt werden. In Niedersachsen will man die Sportvereine befragen und 
intensive Kontakte zu den zur Zeit neu entstehenden Senioren-Service-Büros aufbauen. Der 
Landessportbund Hessen will mit seinem Projekt „Bewegungs-Starthelfer für Ältere“ die 
Ansprache und Betreuung neuer Älterer im Sportverein verbessern und dafür die Strukturen 
analysieren. Der Deutsche Turner-Bund will den Ausbau von Angeboten für Hochaltrige in 
seinem Projekt Netzwerk „Aktiv bis 100“ in den Mittelpunkt stellen und sucht dafür den Kontakt 
zu Kirchengemeinden und Pflegediensten. Mit den aus den Vorprojekten erworbenen 
Erkenntnissen soll dann die Durchführung des Gesamtprojektes „Bewegungsnetzwerk 50 plus“ 
für das neue Jahr erneut beantragt werden, um hier auch zu Ergebnissen der Umsetzung in der 
Praxis zu kommen. Der DOSB sieht im Themenbereich Vernetzung weiterhin ein ganz wichtiges 
und zukunftsträchtiges Thema.
Ute Blessing-Kapelke
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  l Alter in Bewegung - Sport gestaltet kommunale Zukunft

(DOSB PRESSE) Für die kommunale Seniorenpolitik ergeben sich aufgrund des demographi-
schen und des sozial-strukturellen Wandels neue wichtige und komplexe Planungs- und 
Handlungserfordernisse. Das Projekt „Neues Altern in der Stadt (NAIS)“ der Bertelsmannstiftung 
setzt hier an und hat in vier Pilotkommunen neue Möglichkeiten und Ansätze erprobt. In einem 
Handbuch „Initiieren - Planen - Umsetzen“ wurden die Projektergebnisse nun analysiert und 
praxisnah Möglichkeiten und Chancen in diesem Handlungsfeld aufgezeigt. Neben Umsetzungs-
konzepten u.a. aus den Bereichen bürgerschaftliches Engagement, Gesundheitsförderung, 
soziale Dienste und Wohnen sind auch die vielfältigen Möglichkeiten durch eine engere 
Kooperation mit dem Sport in einem Artikel von Ute Blessing-Kapelke (stellvertretende 
Ressortleiterin Ressort Chancengleichheit und Diversity im DOSB) und Andreas Klages 
(stellvertretender Direktor Geschäftsbereich Sportentwicklung im DOSB) aufgezeigt. Dabei wird 
deutlich, dass der organisierte Vereinssport ein wichtiger Partner in der Kommune ist, um 
Lebensqualität und Seniorenfreundlichkeit erlebbar zu machen. Anhand verschiedener Schritte 
und unterlegt mit Praxisbeispielen wird der Weg hin zu einer sport- und bewegungsfreundlichen 
Kommune im Sinne aller Bürger deutlich gemacht.

Das Handbuch „Initiieren - Planen - Umsetzen“ ist im Buchhandel erhältlich oder direkt über die 
Bertelsmann Stiftung (360 Seiten, ISBN 978-3-86793-024-6, 38,00 Euro).

  l TERMINE  September  2009

08./09. II. Tagung der Jugendsekretäre, Bremen

11./12. 129. Sportreferentenkonferenz, Glücksburg

12. KJP-Workshop für ehrenamtliche Kollegen, Frankfurt/Main oder Berlin

15. 28. Sitzung des DOSB-Präsidiums, Frankfurt/Main

16. Sitzung Beirat Leistungssportentwicklung, Frankfurt/Main

18. Sitzung der Sprecherinnen der FVV, Lübeck

18./.19. Vorbereitungsseminar für Sportmediziner Vancouver 2010, Donaustauf

18. - 20. 4. Frauenvollversammlung, Lübeck

25. - 27. Juniorteam-Seminar, Dresden

28. Präsidialausschuss Leistungssport, Hamburg

28./29. LSB-Geschäftsführertagung, Koblenz

28. - 30. Bundestrainerkonferenz, Hamburg
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

  l „Wir öffnen Räume für Gott“

I Predigt im Gottesdienst zur Eröffnung der Leichtathletikweltmeisterschaft

Bischof Dr. Wolfgang Huber, der Vorsitzende des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), hielt am 13. August 2009 im Berliner Dom im Gottesdienst zur 
Eröffnung der Leichtathletik-Weltmeisterschaft die Predigt. Wir veröffentlichen den Wortlaut 
nachfolgend:

Wisst ihr nicht, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den 
Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge; jene 
nun, damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen. Ich aber 
laufe nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe mit der Faust, nicht wie einer, der in die Luft schlägt, 
sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern predige und selbst 
verwerflich werde.

(1. Korinther 9, 24-27)

„On your marks“- - „get set“ - - „go!“ Diese drei kurzen, klaren und unmissverständlichen 
Ansagen werden in den nächsten Tagen im Berliner Olympiastadion immer wieder von der 
blauen Tartanbahn aus zu hören sein. Der Schuss der Startpistole hat das „go!“ als letztes Signal 
allerdings schon längst übertönt und abgelöst.

Nichts ist durchdringender als dieser Schuss. Er geht durch Mark und Bein. Noch in der letzten 
Reihe des Oberrings ist er im Stadion zu vernehmen. Erst recht elektrisiert er auf der Bahn, 
wenn der Kampfrichter direkt neben einem steht. Sein Impuls bringt den Körper des Athleten mit 
aller Kraft in Bewegung. Noch vor einigen Minuten hatte er die Nervosität mit Lockerungs-
übungen zu überwinden gesucht. In seinen eigenen Ritualen hatte er sich um den Startblock 
bewegt, bis die Aufforderung erklang: „On your marks“. Dann kauerte er sich in den Startblock, 
wo schon bei dem Signal „get set“ die Spannung im Körper unübersehbar wurde. Und dann der 
durchdringende Schuss.

Aus dem Sportunterricht in der Schule ist mir noch das Geräusch der Startklappe im Gehör. Sie 
krönte die Worte: „Auf die Plätze!“, „Fertig!“ „Los!“ und entfesselte bei uns schon damals die 
aufgestaute Energie der Jugend, die sich dann auf den folgenden 100 oder 200 Metern in mehr 
oder minder achtbarer Geschwindigkeit entlud.

All diese Impulse, all diese Signale haben nur ein Ziel: Jeder von denen, die dort starten, soll die 
gleichen Startbedingungen haben. Mit dem Startschuss beginnt der Wettlauf darum, das Ziel 
möglichst schnell zu erreichen. Fairness muss gelten. Und deshalb gilt hier: Wer zu früh kommt, 
den bestraft das Leben. Mit dem Startsignal schießt jeder so schnell wie möglich aus dem 
Startblock. Aber erst auf den folgenden Metern zeigt sich, wer die meiste Schnelligkeit in den 
Lauf bringt und wer in Schönheit oder Schmerz auf der Strecke bleibt.
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Professionell vorbereitet sind alle, die an dieser WM teilnehmen. Jeder, der zu dieser WM 
angereist ist, hat eine lange Trainingsphase hinter sich. Jeder, der hier in Berlin an den Start 
geht, hat sich über Jahre hin seiner Disziplin verschrieben, ist in seinem Sport gewachsen, hat 
sich Schritt für Schritt durch ausgeklügelte Trainingsmethoden und Ernährungsprogramme fit 
gemacht. Ohne eine solche intensive Vorbereitung ist eine Spitzenleistung nicht denkbar.

Die Trainingsmethoden haben sich gewandelt. Die körperliche Vorbereitung hat auch manche 
Grenzen überschritten. Dass der Sport von Doping gereinigt wird und davon frei bleibt, ist eine 
der wichtigsten Aufgaben für die Zukunft des Sports. In anderer Hinsicht aber sind die 
Wettkämpfe genauso wie eh und je: Egal zu welcher Zeit jemand Leistungssport getrieben hat, 
immer musste er für den Sieg zuallererst gegen sich selbst kämpfen. Bevor man auf einen 
Gegner trifft, ist die eigene Trägheit, die eigene Schwäche zu überwinden. Der Kampf gegen 
sich selbst ist die entscheidende Voraussetzung dafür, den Kampf auch gegen andere zu 
gewinnen.

II.

Schon der Apostel Paulus wusste dies, wenn er der Gemeinde in Korinth schreibt; „Wisst ihr 
nicht, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den 
Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. Jeder aber, der kämpft, enthält sich aller Dinge; jene 
nun, damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen. Ich aber 
laufe nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe mit der Faust, nicht wie einer, der in die Luft schlägt, 
sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht andern predige und selbst 
verwerflich werde.“

Sportlich war der Apostel Paulus nach allem, was wir wissen, nicht. Als unansehnlich galt er. 
Klein und untersetzt war er von Gestalt, von Krankheit gezeichnet, so wird er geschildert - und so 
schildert er sich selbst. Dass der Apostel Sport getrieben hat, halte ich, wenn Sie mir den 
Vergleich gestatten, für genauso unwahrscheinlich wie im Fall von Winston Churchill, von dem 
kein Zitat berühmter geworden ist als sein unnachahmliches: No sports.

Aber offenbar interessierte Paulus sich für den Sport seiner Zeit. Mit wenigen Strichen konnte er 
ihn genau schildern. Zwei Sportarten stellt er uns vor Augen: den Wettlauf und den Faustkampf. 
Den Wettlauf muss man sich als einen Lauf über knapp zweihundert Meter vorstellen. Im antiken 
Olympia umfasste das Stadion eine Laufstrecke von 186 Metern. Viele schauen zu. Genau wie 
heute. Sie achten auf die Schönheit der Läufer genauso wie auf ihre Schnelligkeit. Nicht nur gut 
soll der Sieger sein, sondern auch schön. Für beides erhält er dann den Siegerkranz. Der mag 
anschließend wieder verwelken; im Augenblick des Sieges ist er zeitlos schön.

Schon Paulus also wusste, dass der Wettkampf selbst im Vergleich zur Länge der Vorbereitung 
verschwindend kurz ist. Über 100 Meter brauchen die schnellsten Läufer der Welt weniger als 10 
Sekunden. Nur wer darin mehr sieht als den Erfolg des Augenblicks, kann diese Art von 
Schinderei auf sich nehmen. Enthaltsamkeit nennt der Apostel Paulus diese Art von Schinderei. 
Das war noch zu Zeiten, in denen man seine Leistungsfähigkeit allein durch Askese stählte; von 
Doping war noch keine Rede.
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Keinen Zweifel lässt er daran, was er mit dieser Askese meint. Wer siegen will, „enthält sich aller 
Dinge“. Dass der Apostel dabei nicht nur Essen und Trinken eingeschlossen sehen will, ist klar. 
Enthaltsamkeit gilt ihm als Weg zum sportlichen Erfolg.

Sportlerinnen und Sportler sind heute öffentliche Personen. Ihr Ruhm gehört zum begehrtesten, 
was unsere Mediengesellschaft zu vergeben hat. Aber dieser Ruhm ist vergänglich. Diese 
Diagnose des Paulus trifft auch heute noch zu: Jene erhalten einen vergänglichen Kranz, wir 
aber einen unvergänglichen.

III.

Gibt es das überhaupt, einen unvergänglichen Siegerkranz? Lohnt es sich, über den 
vergänglichen Ruhm hinaus zu denken, der nun einmal das Höchste ist, was Menschen aus 
eigener Kraft erlangen können?

Es gibt einen solchen Kranz: Er ist nicht das Kennzeichen für einen vergänglichen Ruhm, 
sondern für eine unverlierbare Würde. Er verdankt sich nicht unserer menschlichen Kraft, 
sondern der Güte Gottes. Er ist nicht einem einzigen vorbehalten, sondern wird uns allen 
angeboten. Wer diesen Siegerkranz erhält, braucht dafür keinen andern auf einen zweiten Platz 
zu verweisen. Dieser Siegerkranz wird reichlich vergeben. In der Taufe ist er uns bereits 
verliehen worden.

In vielen unserer brandenburgischen Dorfkirchen findet sich ein besonderes Ausstattungsstück: 
ein Taufengel. An einem Seil hängt er von der Decke herab, schwebend hält er die Taufschale. 
Wenn eine Taufe ansteht, kann man ihn hinunterziehen, das Taufwasser in die Schale geben 
und die Taufe vollziehen. Wird er nicht gebraucht, so schiebt man ihn wieder in die Höhe; der 
Platz in der eng bemessenen Dorfkirche ist wieder frei. Ein austariertes Gegengewicht sorgt 
dafür, dass der Engel in jeder gewünschten Höhe schwebt.

Manche dieser Engel aber halten nicht nur die Taufschale in der einen Hand. In der anderen 
Hand halten sie einen Siegerkranz. Ich habe mich schon immer gefragt, woher diese Verbindung 
von Taufschale und Siegerkranz stammt. Dabei ist die Antwort doch so einfach. Sie stammt von 
Paulus. Jene empfangen einen vergänglichen Kranz, wir aber einen unvergänglichen.

Dass uns in der Taufe dieser Siegerkranz verheißen ist, macht das Laufen, das Kämpfen, das 
Trainieren, die Enthaltsamkeit nicht überflüssig. Aber der Unterschied ist klar. Noch einmal mit 
Paulus gesprochen: Ich aber laufe nicht ins Ungewisse, ich kämpfe mit der Faust, nicht wie 
einer, der in die Luft schlägt, sondern ich bezwinge meinen Leib und zähme ihn, damit ich nicht 
anderen predige und selbst verwerflich werde.

Gottes Gnade verdanken wir die Würde unseres Lebens. Wir halten uns an einen Siegerpreis, 
den wir nie selbst erringen können. Deshalb bestimmt Dankbarkeit unser Leben. Aber auch 
Dankbarkeit hat ihre Folgen. Es gibt auch eine Disziplin des Glaubens.

Wir brauchen Formen, in denen wir uns bewusst halten, was uns trägt - im Leben und auch im 
Sterben. Auch das Leben im Glauben braucht Trainingseinheiten, Zeiten der Besinnung und der 
Selbstprüfung, Zeiten der Freude und des Glücks, Zeiten der Liebe und der Hingabe an 
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Menschen, die uns brauchen. Wer die Einheit mit Gott erleben will, braucht Zeiten, in denen er 
sich für Gott öffnet.

IV.

Deshalb ist es gut und richtig, dass wir als Kirchen bei dieser Leichtathletikweltmeisterschaft 
klare christliche Akzente setzen. Wir öffnen Räume für Gott. Es ist notwendig, dass 
Sportlerinnen und Sportler in den Sportlerhotels und im Stadion die Möglichkeiten erhalten, sich 
im Gebet an Gott zu wenden und sich im Gespräch über den Glauben auszutauschen.

Wir haben Oasen der Stille eingerichtet, in denen Geistliche aus vielen Nationen als Ansprech-
partner zur Verfügung stehen. Im Stadion steht unsere Kapelle den Athleten, Trainern, 
Funktionären, Journalisten und vielen anderen offen. Hier kann die Freude über den Sieg 
ebenso vor Gott gebracht werden wie die Enttäuschung bei Niederlagen. Im einen wie im 
anderen Fall wissen wir: Bei Gott haben wir einen unvergänglichen Kranz, eine bleibende Würde. 
Wer diese Dimension des Glaubens aus dem Spitzensport heraushalten will, hat von der 
Ganzheitlichkeit menschlicher Existenz nichts verstanden. Die Leichtathletikweltmeisterschaft ist 
nicht nur eine internationale Leistungsshow der besten Leichtathleten der Welt. Nein, eine solche 
Weltmeisterschaft gibt auch Raum zur Begegnung. Mit anderen Menschen wie mit Gott.

Sportliche Großveranstaltungen haben schon immer die Begegnung zwischen Menschen 
unterschiedlicher Kultur gefördert und die internationalen Beziehungen gefestigt. Hier begegnen 
sich Menschen mit unterschiedlichen Einstellungen, Religionen, Herkünften, Sitten und 
Bräuchen. Sie öffnen sich füreinander und tragen dazu bei, dass das gegenseitige Verstehen 
wächst. Auch diese Weltmeisterschaft birgt die Chance in sich, Mauern zwischen Menschen 
einzureißen.

Gerade am heutigen Tag ist mir dies besonders wichtig. Heute vor 48 Jahren wurde die Berliner 
Mauer gebaut. Schießbefehl und Stacheldraht waren jahrzehntelang innerdeutsche Realität. Am 
13. August 1961 wurden Familien und Freunde auseinander gerissen. Voneinander getrennt 
wurden auch Sportlerinnen und Sportler, die vorher in einem Verein zusammen ihren Sport 
trieben. Häuser und auch Kirchen wurden gesprengt, um einen breiten, unüberwindlichen 
Todesstreifen zwischen Ost und West zu legen. Die Begegnung zwischen Menschen und die 
Kommunikation über Grenzen hinweg sollten verhindert werden. Aber das Leben bricht sich 
Bahn.

Vor zwanzig Jahren fiel die Berliner Mauer. Das kommt uns noch heute wie ein Wunder vor. 
Kerzen und Gebete halfen, dass dies möglich wurde. Einander fremde Menschen lagen sich in 
den Armen und weinten vor Glück. Die Kraft des Glaubens wurde sichtbar. Diese Leichtathletik-
weltmeisterschaft gehört für mich zu den großen Akzenten, wenn wir in diesem Jahr das 
Geschenk der Freiheit vor zwanzig Jahren feiern: im vereinigten Berlin, im vereinigten 
Deutschland, im gemeinsamen Europa, in der einen Welt.

Wahr ist leider auch, dass in unserer Welt immer wieder neue Mauern errichtet werden. Hass 
und Neid, Missgunst und Habgier schieben sich zwischen die Menschen. Im Sport errichten 
unfaires Verhalten und Doping Mauern des Unverständnisses. Dass wir uns damit nicht 
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abfinden, ist unsere gemeinsame Pflicht. Gerade von einer Weltmeisterschaft in Berlin muss 
dieses Signal ausgehen: Wir legen die Mauern von unerlaubter Leistungssteigerung und 
unfairem Verhalten nieder und setzen ein Zeichen für einen fairen, friedlichen Sport. In ihm wird 
nicht nur um den vergänglichen Siegerkranz gekämpft, sondern auch um den unvergänglichen. 
Nicht nur um Medaillen geht es, sondern auch um die Würde des Menschen. Darum beten wir; 
dafür erbitten wir Gottes Segen.

Deshalb legen wir alles in Gottes Hand. Was wir tun können, ist fertig und bereit. Die 
Weltmeisterschaft kann beginnen. Für uns und alle Beteiligten kann dies nur heißen: „On your 
marks“ - - „get set“ - -,,go!“

Amen

  I „Aktuelle Wissenschaft für den Spitzenfußball“ 
I DFB lädt im Januar zum Kongress nach Frankfurt am Main 

„Aktuelle Wissenschaft für den Spitzenfußball“ lautet der Titel eines Kongresses, zu dem der 
Deutsche Fußball-Bund (DFB) am 14. und 15. Januar 2010 nach Frankfurt am Main einlädt. Es 
sei „ein Wissenschaftskongress, bei dem jene umfassenden Maßnahmen den Bezugspunkt 
bilden, die bei der Nationalmannschaft im Rahmen der Trainingssteuerung und Wettkampf-
vorbereitung durchgeführt werden“, skizziert DFB-Generalsekretär Wolfgang Niersbach das 
Profil der zweitägigen Veranstaltung im Vorfeld der Fußball-Weltmeisterschaft in Südafrika und 
der Phase der sportlichen Vorbereitung auf dieses Großereignis. Der Kongress richtet sich an 
Ärzte, Mediziner, Wissenschaftler, Physiotherapeuten, Fitnesstrainer und Trainer mit Bezug zum 
Fußballspiel als Leistungssport. Generelles Ziel des Kongresses im Steigenberger Airport Hotel 
soll Niersbach zufolge sein, „einen Schwerpunkt auf den Transfer wissenschaftlicher 
Erkenntnisse in die tägliche Praxis des Fußballs zu setzen“.

Die wissenschaftliche Leitung der Veranstaltung obliegt Professor Tim Meyer vom Institut für 
Sport- und Präventionsmedizin der Universität des Saarlandes, der zugleich als Mannschaftsarzt 
für die deutsche Fußball-Nationalmannschaft tätig ist. Der erste Kongress-Tag, der abends mit 
der Tagung der Bundesliga-Ärzte, der Tagung der DFB-Physiotherapeuten und DFB-Fitness-
trainer abgerundet wird, steht im Zeichen der Trainingssteuerung und der Gestaltung des 
Fußball-Trainings. Der zweite Tag ist hauptsächlich den Themen Wettkampfvorbereitung und 
Anti-Doping-Kampf gewidmet. Darüber hinaus sollen die neuesten Erkenntnisse in Prävention 
und Rehabilitation vorgestellt werden. Für die einführenden Vorträge wurden die Professoren 
Josef Hackforth und Jan Hoff von der Fakultät für Sportwissenschaft der Technischen Universität 
München bzw. von der Medizinischen Fakultät der University of Science and Technology 
Trondheim in Norwegen gewonnen.

Das ausführliche Programm dieses DFB-Kongresses sowie die genauen Informationen über die 
Anmeldeformalitäten sind beim Deutschen Fußball-Bund bei Peter Laudenklos zu erhalten. Er ist 
telefonisch unter der Nummer 069/6788 312 und unter der Mailadresse peter.laudenklos@dfb.de 
zu erreichen. Anmeldeschluss für Teilnehmer ist der 20. November 2009. Spätestens bis zu 
diesem Zeitpunkt sind die Anmeldeformulare an die Organisatoren der Veranstaltung zurück-
zusenden. 
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  l Freundschaft in der dritten Generation

I Die beiden Enkelinnen von Jesse Owens und Luz Long trafen sich in Berlin und 
überreichten den Weitsprungsiegern die WM-Medaillen

Die Leichtathletik-WM in Berlin schrieb viele Geschichten, fröhliche und traurige, kuriose und 
amüsante, spannende und ungewöhnliche, Aufmerksamkeit erheischende und kaum beachtete. 
So eine war abseits des großen Trubels im Stadion auch die Begegnung zwischen den 
Enkelinnen zweier Männer, die, nach heutigem Verständnis, absolute Stars waren und bei den 
Olympischen Spielen 1936 ein besonderes Kapitel aufrichtiger Freundschaft der Nachwelt 
hinterließen. Gemeint sind Jesse Owens, der viermalige Goldmedaillengewinner aus den USA, 
ein Farbiger, und sein deutscher Weitsprung-Rivale Luz Long, ein Weißer, der Zweiter wurde. 
Ort des Geschehens eines ungewöhnlichen Treffens war das Sportmuseum im Olympiapark von 
Berlin, das mit der Ausstellung „Jesse Owens - eine Sportlegende“ aufwartete. Nur einen 
Steinwurf von jener Stätte entfernt, wo damals das dramatische Duell stattgefunden hatte, fielen 
sich Marlene (Owens) Dortch, eine Rechtanwältin aus Maryland, und Julia-Vanessa Long, die in 
München in der Computerbranche tätig ist, um den Hals und herzten sich. Freundschaft in der 
dritten Generation. Dass die beiden tags darauf den besten Weitspringern auch die Medaillen 
überreichten, passte genau ins Bild der Veranstalter und der Amerikaner, die nach wie vor ihr 
Idol in Ehren halten. Sieger Dwight Phillips: „Mich hat das förmlich übermannt. Es war, als ob ich 
der Geschichte ins Gesicht schaue.“

Beim Museumsbesuch bedeutete es eine nette Geste, dass Marlene Dortch ein Originaltrikot des 
US-Teams mit den Initialen JO mitgebracht hatte und es dem Berliner Innen- und Sportsenator 
Ehrhart Körting schenkte, der es später der Museumsleiterin Martina Behrendt überließ, die nach 
den offiziellen Begrüßungen einen als privat deklarierten Rundgang durch den Innenhof des 
ehemaligen Deutschen Hauses des Sports unternahm und dabei Erklärungen zu den vielen 
erworbenen Fotodokumenten abgab und besonders auf ein Bild hinwies, wo Owens und Long 
nach dem Weitsprung-Vorkampf im Gras lagen und miteinander plauderten.

Verbrieft ist die Tatsache, dass der Deutsche seinem amerikanischen Konkurrenten nach zwei 
misslungenen Versuchen ein paar wichtige Tipps gab, weil Owens einfach nicht den Balken 
getroffen hatte und als Weltrekordler dicht vor dem Ausscheiden stand. „Sich zu helfen, auch 
über Ländergrenzen hinweg, das war zu der damaligen Zeit durchaus nichts Ungewöhnliches, 
wie mir im Nachhinein Athleten erzählten“, meinte Kai Long, der Sohn von Luz Long. „Heute 
würde man allerdings sagen, ist der aber doof gewesen.“ Seinen Vater hat Kai Long nicht 
bewusst erlebt, „denn er ist im Krieg gefallen, als ich gerade anderthalb Jahre alt war“, berichtete 
in kleinem Kreis der Kaufmann aus Münster, der Jesse Owens zweimal begegnet ist. So 1951 in 
einem Hotel, als der Amerikaner mit den Basketball-perlen der Harlem Globetrotters zu einer 
Promotions-Tour in Hamburg waren, und dann noch einmal1964, als die englische Fassung des 
Films „Rückkehr nach Berlin“ gedreht und die Liegend-Szene im Gras nachgestellt wurde. 
„Owens war ein sympathischer, lockerer Typ, viel Harmonie ausstrahlend und stets gut 
angezogen, der niemals den Star herauskehrte“, erinnert sich Long. „Wir haben oft über die 
damaligen Tage diskutiert - und er hat immer wieder mit Hochachtung von einer sich 
entwickelnden Freundschaft gesprochen.“ 
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Luz Long wollte Jurist werden, hatte seine Examensarbeit „Leitung und Aufsicht des Staates im 
Sport“ bereits schrieben, ehe er eingezogen wurde.“ Mein Vater war ein unpolitischer Mensch, 
der keinerlei Vorurteile gegen Schwarze hatte. Und er wollte mit seinem Handeln auch nicht 
Hitler brüskieren, der im übrigen Owens mit Nichtachtung strafte, erklärte der Sohn des Olympia-
Zweiten, der ursprünglich dafür vorgesehen war, die WM-Medaillen an die drei Erstplatzierten zu 
überreichen. „Doch ich habe abgewinkt und meiner Tochter Julia-Vanessa diese Aufgabe 
überlassen. Das passte zu Marlene Dortch auch viel besser, wenn zwei junge Damen diese 
Ehrung vornahmen.“ Gelebte Freundschaft in der dritten Generation wurde also in diesen Tagen 
von Berlin praktiziert. Allerdings scheinen die beiden jungen Frauen zu wenig Gene von ihren 
Großvätern geerbt zu haben. Marlene Dortch treibt überhaupt keinen Sport, Julia-Vanessa Long 
versuchte sich mal im Tennis und Tanzen, Golf und Segeln, aber das Richtige war nicht dabei. 
„Ich jogge aber, sofern es meine Zeit erlaubt“, berichtete sie und ist stolz darauf, sogar am Just 
for Fun-Triathlon in Hamburg teilgenommen zu haben. 

Bei seiner kleinen Laudatio im Museum sprach Senator Ehrhart Körting, übrigens in Englisch, 
über das besondere Kapitel von Geschichte in einer damals finsteren Zeit, die geprägt war von 
Hass gegen Juden und Farbige. „Was Owens und Long vor nunmehr 73 Jahren praktizierten, 
dass war schon beachtlich, Sportkameradschaft und Völkerfreundschaft im wahrsten Sinne des 
Wortes demonstriert. Und wie Owens beim Ausgang aus dem Stadion gesagt haben soll, sei ihm 
das wichtiger gewesen als eine Medaille“.

Hansjürgen Wille

  l Dribbeln für den guten Zweck

Seit 2003 führt die Deutsche Sporthochschule Köln das größte Projekt zur Förderung des 
Schulsports „Fit am Ball“ mit mittlerweile über 1.800 Schulen in Deutschland und Österreich 
durch. Zur Vorbereitung auf die Fußball-Weltmeisterschaft in Südafrika ist nun mit „Fit am Ball 
Africa“ ein Dribbel-Spendenlauf gestartet, an dem schon zahlreiche Schulen erfolgreich mit Spaß 
und Freude teilnehmen. Schulkinder dribbeln dafür einen Ball über eine möglichst lange Strecke, 
um damit Sponsorengelder aus ihrem Freundes- und Familienkreis zu erhalten. 

Für die nachhaltige Verwendung der Spenden sorgen die Hilfsorganisationen UNICEF und 
MISEREOR, die für „Fit am Ball Africa“ 18 konkrete Kinderprojekte in 11 verschiedenen 
afrikanischen Ländern fördern. Projektmitarbeiter von „Fit am Ball“ haben schon einige Projekte 
vor Ort besucht wie zum Beispiel das Straßenkinderprojekt „Child in the Sun“ in Daressalaam in 
Tansania. Erfahrungsberichte darüber werden den Schulen zur Verfügung gestellt, genauso wie 
ein praxisnahes, flexibel einsetzbares und bewegungsorientiertes Konzept zum interkulturellen 
Lernen. Unterstützung erhält das Projekt von zahlreichen prominenten Sportlern wie Otto 
Rehhagel, Lukas Podolski oder Steffi Jones sowie zahlreichen Vereinen wie dem 1. FC Köln, 
dem Hamburger SV, Schalke 04, 1. FC Kaiserslautern, Borussia Dortmund und vieles mehr. „Fit 
am Ball Africa“ bietet für das Schuljahr 2009/2010, das mit der Weltmeisterschaft 2010 endet, 
noch Plätze für eine kostenlose Teilnahme an. Die Teilnahme der Schulen ist kostenlos und 
kann nach einer Online-Anmeldung erfolgen unter: www.fitamball-africa.de.
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  I Zum Wohl der Menschen und der Gesellschaft

I Perspektiven der Zusammenarbeit von Kirche und Sport in Deutschland

Am Freitag, 21.August, fand in Frankfurt am Main eine Begegnung der Kirchen mit dem 
Sport statt. Für die Katholische Kirche nahmen an dem Spitzengespräch u.a. Erzbischof Dr. 
Robert Zollitsch, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, und Pater Dr. Hans 
Langendörfer SJ, Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz, teil, für die Evangelische 
Kirche in Deutschland (EKD) u.a. Bischof Dr. Wolfgang Huber, der Vorsitzende des Rates 
der EKD, sowie der EKD-Sportbeauftragte Valentin Schmidt. Im Haus des deutschen Sports 
wurden sie von einer Delegation des DOSB mit Präsident Dr. Thomas Bach an der Spitze 
empfangen. Bach wurde von Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper sowie dem 
Vorsitzenden der Deutschen Sportjugend, Ingo-Rolf Weiss, und Generaldirektor Dr. Michael 
Vesper begleitet. Dabei wurde ein Grundsatzpapier verabschiedet, dass wir nachfolgend im 
Wortlaut abdrucken:

1. Kirchen und Sport - eine langjährige Partnerschaft 

Kirchen und Sport verbindet in Deutschland eine langjährige Partnerschaft: Sie begann 1950 mit 
der Gründung des Deutschen Sportbundes (DSB) unter maßgeblicher Beteiligung der kirchlichen 
Sportbewegung und wurde durch das Partnerschaftsprogramm mit der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und der Deutschen Bischofskonferenz vertieft. Sie findet ihren Ausdruck in 
regelmäßigen Kontakten und gemeinsamen Projekten, in kirchlichen Angeboten im Rahmen von 
sportlichen Großveranstaltungen, aber auch in der Mitgliedschaft der kirchlichen Sportverbände 
und CVJM Sport (Eichenkreuz) im Dachverband des Sports.

Im Mai 2006 wurde der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) als Nachfolgeorganisation des 
Deutschen Sportbundes (DSB) und des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) gegründet. Als 
neuer, gemeinsamer Dachverband des gesamten Sports tritt er in die langjährige Zusammen-
arbeit der Kirchen und des Sports ein.

2. Der gesellschaftliche Ort der Zusammenarbeit von Kirchen und Sport 

Die Kirchen wenden sich an den ganzen Menschen, mit Leib und Seele, Gewissen, Vernunft und 
Willen - in der Gesamtheit der Wirklichkeiten, in denen er lebt. Deshalb ist der Sport für die 
Kirchen als Kultur- und Freizeitbewegung wie in seiner organisierten Form, als Breiten- und 
Spitzensport, ein wichtiges Handlungsfeld. Der Sport wiederum leistet als bedeutende Freizeit-
bewegung und freiwillige Organisation in der Zivilgesellschaft einen wichtigen Beitrag zu ihrem 
Zusammenhalt und zum Gemeinwohl.

Kirchen und Sport stellen sich ihrer Verantwortung, die Gesellschaft aktiv mitzugestalten und den 
Menschen, gerade in Zeiten der Unsicherheit, Räume für eigenverantwortliches Handeln, 
Verlässlichkeit und Geborgenheit zu bieten. Dabei verbinden Sport und Kirchen gemeinsame 
Werte. Beide wirken durch Vermittlung von Toleranz, Rücksichtnahme, Solidarität oder Fairness 
an der Gestaltung der Gesellschaft mit. Diese Grundorientierungen sind die gemeinsame Basis 
für das gesellschaftliche Engagement von Kirche und Sport. 
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Grundlage für ihre Partnerschaft ist sowohl für die Kirchen als auch für den Sport die Aner-
kennung ihrer Verschiedenheit: Der Sport ist keine Religion und will auch keine Ersatzreligion 
sein.

3. Bereiche der Zusammenarbeit von Kirchen und Sport

• Die ganzheitliche Entfaltung des Menschen

Der Körper ist die primäre Grundlage des Sports. Durch das Erleben der Leiblichkeit 
leistet der Sport einen wichtigen Beitrag zur ganzheitlichen Entfaltung des Menschen und 
damit zu seiner physischen wie psychischen Gesundheit. 

Wo dagegen der Mensch auf seine Körperlichkeit reduziert wird und der Sport allein zur 
Verherrlichung des Körpers dient (Körperkult), verstößt dies gegen die Geist und Leib 
umfassende Einheit des Menschen.

• Prävention und Rehabilitation

Viele Krankheiten bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen werden durch 
Bewegungsarmut hervorgerufen. Kirchen und Sport unterstreichen die Bedeutung 
körperlicher Aktivität für die gesundheitliche Prävention und Rehabilitation. Zu einer 
neuen umfassenden Kultur der Bewegung gehört auch, dass Erhalt und Wieder-
herstellung der Gesundheit nicht vom sozialen Status abhängig sein dürfen. 

• Leistungsorientierung und ihre Grenzen

Der Sport vermittelt den Umgang mit Sieg und Niederlage, Erfolg und Misserfolg. 
Sportliche Leistungssteigerung kann zur Stärkung des Selbstbewusstseins und zur 
Anerkennung der eigenen Begrenztheit führen. 

Das Prinzip der Leistungsorientierung endet allerdings dort, wo entweder die eigene 
Gesundheit und Integrität oder die der sportlichen Gegner verletzt werden. Wenn 
Leistungsstreben dazu führt, dass persönliche Grenzen ignoriert und geltende Regeln 
verletzt werden, etwa durch die Anwendung unerlaubter Mittel, widerspricht dies dem 
Respekt sowohl gegenüber der eigenen Person als auch gegenüber anderen. Deshalb 
wird jeder Versuch, durch die Einnahme verbotener Substanzen die persönliche 
Leistungsfähigkeit zu beeinflussen (Doping), von Sport und Kirchen entschieden 
abgelehnt. 

Gleiches gilt für die Manipulation des Wettkampfgeschehens durch andere regelwidrige 
Handlungen, beispielsweise durch Korruption. Verstöße sind konsequent zu ahnden und 
zu verurteilen.

• Schutz des Sonntags

Der Sonntag ist als Raum, der nicht von Erwerbstätigkeit und Leistungsdruck bestimmt 
sein soll, als Zeit für Familie, Freunde und der Regeneration sowie als Tag des 
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Gottesdienstes ein wichtiges soziales, kulturelles und religiöses Gut. Allerdings werden 
ihm zunehmend ökonomische Interessen vorgeordnet.

Kirchen und Sport setzen sich für den Erhalt des Sonntags als Tag der Arbeitsruhe und 
damit als Unterbrechung des Alltags, als Tag des Gottesdienstes wie als Tag zur Pflege 
von Spiel und Sport ein. Die fortschreitende kommerzielle Vereinnahmung des Sonntags 
wird von Sport und Kirchen gleichermaßen abgelehnt. 

Sie sehen aber auch die möglichen Interessenskonflikte, wenn es um die konkrete 
Ausgestaltung des Sonntags und der kirchlichen Feiertage geht, und versuchen sie 
gemeinsam zu lösen.

• Bewahrung der Schöpfung und Nachhaltigkeit

Unsere Gesellschaft beansprucht die natürlichen Lebensgrundlagen in einem hohen 
Maß. Sport und Kirchen sind dem Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung sowie der 
Verantwortung für die Schöpfung verpflichtet und entwickeln entsprechende vielfältige 
Programme, Projekte und Aktivitäten.

• Integration und Partizipation

Millionen von Menschen aus unterschiedlichen kulturellen und religiösen Traditionen 
haben oder suchen ihren Platz in der deutschen Gesellschaft. Damit ist Deutschland - 
nicht zum ersten Mal in der Geschichte - ein Einwanderungsland geworden. Sport und 
Kirchen stellen sich den damit verbundenen Herausforderungen. Mit ihren Angeboten 
sind sie Motoren der Integration und der Partizipation, die zum friedlichen Miteinander von 
Zugezogenen und Einheimischen beitragen. Unterschiede in sozialem Status, Ein-
kommen oder Bildung treten im Sport hinter der gemeinsamen Freude an Spiel und 
sportlichem Wettbewerb zurück. Zu den kirchlichen Angeboten sind Menschen aller 
Altersgruppen, sozialer Schichten und aller Nationalitäten eingeladen. Damit helfen Sport 
und Kirchen, den Zusammenhalt in der Gesellschaft zu stärken.

Zugleich wenden sich Kirchen und Sport gegen jede Form der Ausgrenzung und 
Diskriminierung. Jeder Mensch verdient eine gerechte Chance auf eine selbstbestimmte 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben - unabhängig von seiner sozialen Herkunft, 
Weltanschauung und Religion. 

• Ganzheitliche Bildung

Sport und Kirchen betonen die Bedeutung einer umfassenden Bildung für die Entwicklung 
des Einzelnen wie für die Teilhabe an der Gesellschaft. Gemeinsam treten sie für das 
Recht auf Bildung ein. Deshalb unterstützen sie alle Maßnahmen, die dazu geeignet sind, 
auch benachteiligten Kindern und Jugendlichen einen gerechten Zugang zur Bildung zu 
eröffnen.

Bildung bezieht sich dabei auf den Menschen in allen Dimensionen seines Lebens. Vor 
dem Hintergrund ihres ganzheitlichen Menschenbildes betonen Kirchen und Sport die 
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Bedeutung des Religionsunterrichts und des Sportunterrichts als ordentliche Lehrfächer 
in der Schule. Weder Religion noch Sport dürfen innerhalb der Schule an den Rand 
gedrängt werden. 

Kirchen und Sport wirken als außerschulische Partner bei der pädagogischen Gestaltung 
von Ganztagsangeboten mit. Sie verstehen ihre Angebote in Schulen und Vereinen, 
Kirchengemeinden und Pfarreien als eigenständige Bildungsangebote, die die schulische 
Bildung ergänzen und bereichern. In diesem Sinne streben Sport und Kirchen ein 
Gesamtkonzept „Lebensschule“ mit vernetzten Bildungsorten und -formen an.

4. Ausblick

Die Deutsche Bischofskonferenz, die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) und der 
Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) werden weiterhin in regelmäßigen Spitzengesprächen 
über Perspektiven der Zusammenarbeit und gemeinsame Projekte beraten.

Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB), die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) 
und die Deutsche Bischofskonferenz unterstützen die Einsetzung und Förderung kirchlicher 
Dienste bei sportlichen Großveranstaltungen.

Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), die Deutsche Bischofskonferenz und der 
Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) betrauen die „Gemeinsame Kommission Kirche und 
Sport“ mit der Ausgestaltung ihrer institutionellen Zusammenarbeit und der Umsetzung 
gemeinsamer Projekte.

  I Der organisierte Kampfsport hat mit Ultimate Fighting nichts zu tun

Dr. Rolf Müller hat Ultimate Fighting als „eine auf niedere Instinkte gerichtete blutrünstige 
Angelegenheit“ verurteilt. Der Präsident des Landessportbundes Hessen ist auch Sprecher aller 
16 Landessportbünde und befürchtet eine Zunahme der Gewaltbereitschaft und ein Sinken der 
Hemmschwelle gerade bei Jugendlichen. Ultimate Fighting stehe symbolhaft für das 
vermeintliche Recht des Stärkeren. Dr. Müller wies auf das strenge Reglement der im 
organisierten Sport beheimateten Kampfsportarten hin: „JuJutsu, Karate, Taekwondo und auch 
Boxen haben mit dem, was im Ultimate Fighting passiert, überhaupt nichts zu tun“. 

  I Investitionen in Sportstätten machen sich mehrfach bezahlt

Nach einer Studie des Deutschen Instituts für Urbanistik (DIFU) aus dem Jahr 2008 liegt der 
Investitionsbedarf für kommunale Sportstätten bundesweit bei 35 Milliarden Euro. Die DIFU-
Studie weist neun einzelne Investitionsbereiche für die öffentliche Hand aus. Der Bereich 
Sportstätten liegt an sechster Stelle, knapp hinter dem Öffentlichen Personennahverkehr 
(ÖPNV) und noch vor den Krankenhäusern. Der Sportentwicklungsbericht 2008/2009 stellt im 
Übrigen heraus, dass Ausgaben und öffentliche Zuwendungen für den Sportstättenbau positive 
Effekte auf Einkommen und Beschäftigung haben. Sportstätten-Investitionen sind deshalb 
volkswirtschaftlich sinnvoll und sportpolitisch überfällig.
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  l Kooperationen und Demokratiefunktion

I Der Sportentwicklungsbericht 2007/2008 (Achtteilige Serie / Teil 3)

Seit rund zwei Monaten liegt der Sportentwicklungsbericht für den Zeitraum 2007/2008 als 
eine „Analyse zur Situation der Sportvereine in Deutschland“ vor. Die Ergebnisse dieser 
repräsentativen Befragung und das 736 Seiten umfassende Buch wurden seinerzeit 
anlässlich einer Pressekonferenz des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in 
Berlin vorgestellt. Der Sportentwicklungsbericht 2007/2008 ist wie sein Vorgänger für die 
Jahre 2005/2006 eine Koproduktion des Bundesinstituts für Sportwissenschaft (BISp) und 
des DOSB mit seinen Landessportbünden. Die Untersuchung selbst ist wiederum durch-
geführt worden vom Institut für Sportökonomie und Sportmanagement der Deutschen 
Sporthochschule Köln unter der Leitung von Prof. Dr. Christoph Breuer, der auch den Bericht 
in Buchform herausgegeben hat. In einer achtteiligen Serie stellen wir wichtige Ergebnisse 
der Erhebung vor. Der dritte Teil beschäftigt sich mit Kooperationen von Sportvereinen und 
dem bürgerschaftlichen Engagement.

Sportvereine sind begehrte Partner für Kooperationen - Sportvereine sind offen für und suchen 
die Zusammenarbeit mit anderen Sportanbietern bzw. Institutionen sowie weiteren öffentlichen 
Einrichtungen. So etwa ließe sich kurz und knapp das Ergebnis zusammenfassen, was die 
Kölner Forscher hinsichtlich der Kooperationen von Sportvereinen durch ihre Befragung von 
Vereinsverantwortlichen herausgefunden haben. Demnach verfügen gegenwärtig 69,9% aller 
Sportvereine in Deutschland über eine Zusammenarbeit mit Schulen, immerhin 46,7% über eine 
mit Kindergärten bzw. Kindertagesstätten, 41,7% mit Krankenkassen, 36,3% mit dem Jugend-
amt, 36,2% mit kommerziellen Anbietern und 28,9% mit den kommunalen Gesundheitsämtern - 
ganz abgesehen davon, dass die Sportvereine auch untereinander vielfach zusammenarbeiten 
(79,4%). Die Kooperationshäufigkeit ist gegenüber dem Erhebungszeitraum von vor zwei Jahren 
in allen Bereichen angestiegen. Demnach haben sich im Trend jetzt deutlich mehr Möglichkeiten 
der gemeinsamen Angebotserstellung gerade in der Zusammenarbeit mit Kindergärten und 
Krankenkassen ergeben.

Sportvereinen wird gern das Prädikat „Schule der Demokratie“ zugeschrieben. Die Kölner 
Forscher haben daraufhin überprüft, wie es derzeit um die Beteiligungsmöglichkeiten ins-
besondere von Jugendlichen im Sportvereinswesen bestellt ist. Dabei ging es laut Fragebogen 
zum einen um das Vorhandensein einer Position des Jugendleiters bzw. der Jugendleiterin. 
Ferner wurde gesondert gefragt, welche weiteren Ämter (aus einer vorgegebenen Auswahl) im 
befragten Verein vorhanden bzw. besetzt sind und welche Partizipationsmöglichkeiten es für 
Jugendliche gibt, an Entscheidungen im Sportverein und speziell für ihre Belange auf 
demokratischer Basis (z.B. durch Stimmrecht in der Hauptversammlung) mitzuwirken.

Als ein wesentliches Ergebnis kann festgehalten werden, dass in 91,4% der Vereine, in denen 
Jugendliche Mitglied sind, 49% die Ämter eines Jugendvertreters, Jugendwartes oder Jugend-
referenten mit Sitz im Gesamtvorstand des Vereins aufweisen. In 37% der Vereine wird die 
Jugendvertretung durch die Jugendlichen selbst gewählt. Bei insgesamt 35% der Vereine haben 
die Jugendlichen Stimmrecht in der Hauptversammlung, bei 29% wird ein Jugendlicher als 
Jugendsprecher gewählt, und bei 21% existiert ein eigener Jugendvorstand oder Jugend-
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ausschuss. Die Kölner Forscher bewerten diese Ergebnisse summarisch als eine recht hohe 
Ausprägung der Beteiligungsmöglichkeiten für Jugendliche im Verein; allerdings befindet sich 
das Gremium „eigener Jugendvorstand bzw. eigener Jugendausschuss“ im Vergleich zum 
Erhebungszeitraum 2005/2006 leicht auf dem Rückzug (Index -11,2%).

C. Breuer (Hrsg.): Sportentwicklungsbericht 2007/2008. Analyse zur Situation der Sportvereine 
in Deutschland. Köln: Sportverlag Strauß 2009. 736 S.; 48,00 Euro.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

  l Viertklässler erhalten zweiten „KOMM!-Pass“

I Ein Projekt des Landessportbundes und des Kultusministeriums Sachsen

Anfang des Jahres haben Landessportbund Sachsen und das Kultusministerium ihr gemein-
sames Projekt „KOMM! in den Sportverein“ gestartet. Die Aktion geht jetzt in ihre zweite Phase. 
In diesen Tagen erhalten rund 32.000 Viertklässler der sächsischen Grund- und Förderschulen 
ihren zweiten „KOMM!-Pass“. Der Gutschein berechtigt zu einer halbjährigen geförderten 
Mitgliedschaft in einem sächsischen Sportverein. Die Schüler können ihren ersten Gutschein 
vom Februar dieses Jahres entweder um weitere sechs Monate verlängern, oder aber ein 
weiteres Sportangebot testen. Natürlich können den „KOMM!-Pass“ auch Kinder verwenden, die 
bereits Mitglied in einem Sportverein sind. Der Gutschein muss bis spätestens 30. September 
2009 im Verein abgegeben werden.

„Sport und gutes Lernen hängen unmittelbar zusammen“, so Sachsens Kultusminister Roland 
Wöller. Er freut sich über jedes Kind, welches mit der Gutschein-Aktion zum Sporttreiben 
angeregt wird. „Sport im Verein fördert den Teamgeist, schafft Erfolgserlebnisse und stärkt das 
Selbstbewusstsein“, betonte Wöller. Zeitgleich zur Ausgabe der zweiten Gutscheine läuft derzeit 
beim Landessportbund Sachsen die letzte Phase der Auswertung für die erste Welle der Aktion. 
Dabei zeichnet sich ab, dass im Frühjahr 2009 etwa 10.000 Kinder ihren ersten KOMM!-Pass 
genutzt haben. Etwa ein Drittel davon fand so erstmals den Weg in einen der sächsischen 
Sportvereine. 

„Wir freuen uns sehr über diese neuen Mitglieder in der sächsischen Sportfamilie“, sagte 
Landessportbund-Präsident Eberhard Werner. „Der Erfolg von ‚KOMM! in den Sportverein‘ geht 
aber über die Zahl neu gewonnener Vereinsmitglieder hinaus. Denn schon jetzt hat das Projekt 
zu einer generell gestiegenen Aufmerksamkeit für den Vereinssport in der Öffentlichkeit geführt. 
Und nicht nur die Grundschüler mit ihren Gutscheinen finden durch die Aktion zum ersten Mal 
den Weg in einen Sportverein. Dafür haben wir aus vielen Vereinen Bestätigung und positive 
Rückmeldungen erhalten“, sagte Eberhard Werner.

„KOMM! in den Sportverein“ soll auch im kommenden Jahr fortgesetzt werden. Zu Beginn der 
zweiten Schuljahreshälfte 2009/10 erhalten die Schüler der dritten Klassen ihr erstes 
Starterpaket mit „KOMM!-Pass“, T-Shirt und Elternbrief. Ihren zweiten Aktions-Gutschein 
bekommen diese Schüler dann ebenfalls zu Beginn der vierten Klasse.
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  l Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses - eine wichtige Aufgabe 

I DOSB unterstützt die dvs-Akademie „Sportwissenschaft im Spannungsfeld zwischen 
Grundlagen und Anwendungsorientierung“ in Malente

Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses gehört zu den zentralen Aufgaben einer 
wissenschaftlichen Fachgesellschaft wie der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs). 
Für eine besonders hochwertige Förderung von 28 fortgeschrittenen Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und Nachwuchssportwissenschaftlern richtete die dvs Anfang August unter der Leitung 
von Prof. Dr. Oliver Höner (dvs-Vizepräsident „Nachwuchsförderung“) eine sechstägige 
Akademie im Sport- und Bildungszentrum Malente aus, die der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB) und das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) unterstützten.

Die dvs-Akademien haben disziplinübergreifenden Charakter. Sie sind dem Leitbild einer 
integrativen Sportwissenschaft unterstellt und sollen in diesem Sinne „prägend“ für zukünftige 
Professorinnen und Professoren der Sportwissenschaft sein. Mit dem Titel „Sportwissenschaft im 
Spannungsfeld zwischen Grundlagen- und Anwendungsorientierung“ griff die diesjährige 
Akademie thematisch die komplexe Wechselbeziehung zwischen dem „Erkenntniserfolg“ der 
Grundlagenforschung und einer dem „Verwertungsdruck“ unterliegenden angewandten 
Forschung auf. Im Mittelpunkt stand die Frage, inwiefern eine anwendungsorientierte Forschung, 
die verwertbare Erkenntnisse für die Sportpraxis bringen soll, unter Einhaltung hoher 
wissenschaftlicher Ansprüche realisiert werden kann.

Die Problematik wurde für drei genuine sportwissenschaftliche Anwendungsfelder - dem 
Leistungs-, Gesundheits- und Schulsport - betrachtet. Als Hauptreferenten analysierten Prof. Dr. 
Andreas Hohmann (Trainingswissenschaft, Universität Bayreuth), Prof. Dr. Oliver Höner 
(Sportpsychologie, Universität Tübingen), Prof. Dr. Dietrich Kurz (Sportpädagogik, Universität 
Bielefeld) sowie Prof. Dr. Ulrich Trautwein (Empirische Bildungsforschung, Universität Tübingen) 
methodische und theoretische Anforderungen einer für die Praxis nachhaltigen sportwissen-
schaftlichen Forschung. Neben dieser wissenschaftlichen Perspektive vermittelten Frederik 
Borkenhagen (dvs-Geschäftsführer), PD Dr. Gabriele Neumann und Dr. Andrea Horn (BISp) 
sowie Andreas Klages und Christian Siegel (DOSB) die Sicht der für die Sportwissenschaft 
zentralen Institutionen auf das Theorie-Praxis-Problem. Der stellvertretende Direktor Sport-
entwicklung im DOSB, Andreas Klages, konkretisierte dies in seinen „Erwartungen des 
organisierten Sports an die universitäre Sportwissenschaft“ und verdeutlichte den wissen-
schaftlichen Unterstützungsbedarf für die Sport-, Vereins- und Angebotsentwicklung sowie den 
umfassenden Bedarf im Hinblick auf eine stärkere Annäherung der Wissenschaft an den 
organisierten Sport (und umgekehrt).

In Diskussionsrunden und Workshops konnten Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten 
grundlagen- und anwendungsorientierter Forschung im Leistungs-, Gesundheits- und Schulsport 
erarbeitet werden. Diese übergreifende Betrachtung führte für viele Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zu einer Erweiterung des Blickwinkels, von dem sie auch in ihrer zukünftigen 
sportwissenschaftlichen Hochschulkarriere profitieren können. 
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  l Per Pferdsprung zur Legende

I Die Turner in der Hall of Fame des deutschen Sports

Eine Serie zur Hall of Fame des deutschen Sports (Teil 7)

Als Fabian Hambüchen vor zwei Jahren in Stuttgart Weltmeister am Reck wurde und im April 
diesen Jahres in Mailand Europameister im Mehrkampf, wurde das auch immer mit Erinnerungen 
an große Vorgänger verbunden. Am Reck mit Eberhard Gienger, dem Weltmeister von 1974, 
und im Mehrkampf mit Alfred Schwarzmann, dem Olympiasieger von 1936. Beide hat er noch 
nicht erreicht, andere mit seinen erst 22 Jahren aber schon übertroffen. Andreas Wecker zum 
Beispiel, der 1995 die Weltmeisterschaft an Hambüchens und Giengers Paradegerät gewann. 
Ein exzellenter Reckturner war auch Klaus Köste, der erfolgreichste Turner der DDR, der seine 
große Karriere 1974 beenden musste, weil ihm die Achillessehne riss. Köste siegte 1972 in 
München im Pferdsprung. Köstes Pferdsprung-Gold war das vierte und bisher letzte für deutsche 
Turner bei Olympia, und das verbindet ihn wiederum mit den bisher drei Turnern in der Hall of 
Fame des deutschen Sports und der deutschen Sportgeschichte, denn alle drei wurden ebenfalls 
Olympiasieger an diesem Gerät.

Helmut Bantz (1921 - 2004) flog 1956 in Melbourne über das Pferd auf den Olympischen Turn-
Thron. Es war die erste Goldmedaille der Deutschen nach dem 2. Weltkrieg und Bantz schon 35 
Jahre alt. Die Richter gaben ihm 18,85 Punkte, der Russe Valentin Muratov erhielt die gleiche 
Punktzahl und ebenfalls die Goldmedaille. Schon 1952 in Helsinki war der Kölner als Siebter im 
Wettkampf bester deutscher Olympia-Turner, und bei den Weltmeisterschaften wurde er 1954 
jeweils Zweiter im Pferdsprung und am Reck. 1955 wurde er Europameister am Barren. 1960 
war er in Rom als Ersatzmann dabei, man wollte auf den Rat des mittlerweile 39-Jährigen nicht 
verzichten. Deutscher Meister war er insgesamt 18 mal. Später arbeitete Bantz an der Kölner 
Sporthochschule als Diplom-Sportlehrer und entwickelte Konditionslehren, nach denen 
Fußballtrainer wie Jupp Heynckes oder Erich Ribbeck ausgebildet wurden. 

Übertroffen wurde Bantz nur von Alfred Schwarzmann (1912 - 2000) und Carl Schuhmann, 
seinen Turner-Kollegen in der Hall of Fame des deutschen Sports. Schwarzmann war schon 40 
als er 1952 in Helsinki sensationell Silber am Reck erturnte, 16 Jahre nach seiner überragenden 
Vorstellung bei den Olympischen Spielen in Berlin. Dort hatte er nicht nur Gold im Pferdsprung, 
sondern auch im Mehrkampf und mit der Mannschaft gewonnen. Dazu zwei Bronze-Medaillen 
am Reck und am Barren. Als einzigem Turner gelang es ihm, alle zwölf Übungen des Mehr-
kampfs nach der damaligen 10-Punkte-Wertung mit jeweils über 9 Punkten abzuschließen. 1999 
wählte eine zehnköpfige Experten-Jury Schwarzmann zu Deutschlands Turner des 20. Jahr-
hunderts. Wie Helmut Bantz stellte auch Alfred Schwarzmann sein Wissen als Sportlehrer zur 
Verfügung. Er fungierte als Landes- und Bundeslehrwart und als Kampfrichter.

Zurück zum Pferdsprung, mit dem Carl Schuhmann (1869 - 1946) 1896 in Athen die allererste 
Goldmedaille bei Olympischen Spielen für Deutschland gewann. „Die Nachwelt hat Schwierig-
keiten mit Carl Schuhmann, der der erste große deutsche Athlet war“, wie es Ulrich Kaiser in 
seinem Text-Portrait für die Hall of Fame formuliert. „Die Medien, die heute jede Nachricht in 
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wenigen Sekunden um die Welt verbreiten, waren noch nicht entwickelt, die Olympischen Spiele 
gerade geboren, und das Sportfest im fernen Athen erregte kaum große Aufmerksamkeit.“ 
Belegt ist allerdings, „dass Carl Schuhmann vom 9. bis 11. April 1896 in Athen zu dem wurde, 
was man hundert Jahre später einen ‚Star‛ nennt“. Er holte sich die Einzelwertung im Pferd-
sprung und gewann zusammen mit Hermann Weingärtner und den Flatow-Brüdern Albert und 
Gustav die Mannschaftswettbewerbe am Barren und am Reck. Berühmt aber wurde er durch 
seinen Sieg im Ringen, das in nur einer Klasse ohne Gewichtslimit ausgetragen wurde. Es war 
seine vierte Goldmedaille.

Manfred Birkholz

(Teil 1 erschienen in DOSB-Presse Nr. 27/2009 am 30.06.09, Teil 2 erschienen in DOSB-Presse 
Nr. 29/2009 am 14.07.09, Teil 3 erschienen in DOSB-Presse Nr. 30/2009 am 21.07.09, Teil 4 
erschienen in DOSB-Presse Nr. 31-32/2009 am 28.07.09, Teil 5 erschienen in DOSB-Presse Nr. 
33/2009 am 11.08.09, Teil 6 erschienen in DOSB-Presse Nr. 34/2009 am 18.08.09)

  l Zum 100. Geburtstag von Prälat Willy Bokler

I Ein großer Initiator und Mahner im deutschen Sport

„Es geht nicht um einen ‚katholischen Sport‛. Es geht um den Dienst der Katholiken am Sport. 
Wir treiben auch den Sport zur größeren Ehre Gottes!“ Mit diesem programmatischen „Wort zum 
Sport“ vor 50 Jahren im Rahmen der Sportschau der Deutschen Jugendkraft (DJK) beim 
Bundessportfest des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) 1959 im Stuttgarter 
Neckarstadion machte Willy Bokler, damals Bundespräses des BDKJ und Geistlicher Beirat der 
DJK, deutlich, wie er seine Aufgabe sah. Zu seinen zentralen Anliegen, die er stets mit Klarheit 
und Leidenschaft vertrat, zählte vor allem die sinnvolle Bewältigung der wachsenden Freizeit, die 
Rolle des Sports in den neu gewonnenen Freiräumen für den Menschen und damit verbunden 
die Reform des traditionellen Sports über einen neuen „Zweiten Weg“ zu einem wirklichen Sport 
für alle, den er dann auch an führender Stelle zu verwirklichen half.

Willy Bokler wurde am 1. September 1909 in Villmar/Lahn geboren und entschied sich nach dem 
Schulbesuch für den Beruf des Priesters. Nach dem Studium an der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule St. Georgen in Frankfurt/Main wurde er am 8. Dezember 1935 im Dom zu 
Limburg zum Priester geweiht. Der Priesterweihe schloss sich eine dreijährige Kaplanzeit in den 
in seiner Heimat gelegenen Orten Nentershausen und Niederzeuzheim an, bevor der Jugend- 
und sportbewegte Willy Bokler von 1939 an bis zum Herbst 1952 als Diözesanseelsorger für die 
Mannesjugend im Bistum Limburg zuständig war. Unerschrocken bestärkte er während der Zeit 
des „Dritten Reiches“ die jungen Menschen in ihrem Widerstand gegen den Nationalsozialismus, 
was ihm Verfolgungen und zahlreiche Verhöre durch die Gestapo einbrachte. 

Zum 1. September 1952 erfolgte die Berufung Willy Boklers als Nachfolger Ludwig Wolkers zum 
Bundespräses des BDKJ und zum Geistlichen Leiter der Bischöflichen Hauptstelle für Jugend-
seelsorge in Düsseldorf. Von 1953 an wirkte Bokler zusätzlich als Geistlicher Beirat des DJK-
Hauptverbandes und förderte in diesem Amt die Wolkersche Konzeption eines Anschlusses an 

28  I  Nr. 35  l  25. August 2009



DOSB I Sport bewegt!

den DSB unter Wahrung der Eigenständigkeit der Deutschen Jugendkraft. Bokler gab diese 
Funktionen dann 1968 auf, um sich ganz seinen Aufgaben im DSB und im Bereich „Kirche und 
Sport“ widmen zu können. Zuvor war er am 1. April 1966 zum Referenten der Deutschen 
Bischofskonferenz und zum Sekretär der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen 
bestellt worden. Zu Jahresbeginn 1974 wurde sein letztes kirchliches Amt das des Bischöflichen 
Beauftragten für die neu eingerichtete Arbeitsstelle „Kirche und Sport“.

Sein engagiertes Wirken im Deutschen Sportbund

Im Deutschen Sportbund arbeitete Willy Bokler seit 1955 engagiert als Mitglied im Deutschen 
Sportbeirat mit und leitete viele Jahre den Arbeitskreis Sport und Kultur des Sportbeirates. Von 
1955 bis 1966 gehörte er während seiner Düsseldorfer Zeit auch dem Vorstand des Landes-
sportbundes Nordrhein-Westfalen an. Mit einem eindrucksvollem Referat beim Außerordentli-
chen Bundestag des DSB im November 1959 in Duisburg gehörte er zu den Initiatoren für den 
„Zweiten Weg“ des deutschen Sports, der später in die Trimm-Aktion und die „Sport für alle“-
Bewegung einmündete. Bundespräses Bokler übernahm die Leitung des damaligen Arbeits-
kreises „Zweiter Weg“ und wurde 1960 zunächst als Ständiger Gast in das Präsidium des DSB 
berufen und beim Bundestag 1964 in Wiesbaden zum Beisitzer ins Präsidium gewählt.

Nach der Veränderung der Führungsstruktur des DSB leitete Willy Bokler als Präsidialmitglied 
von 1970 an bis zu seinem Tod den neugebildeten Bundesausschuss für Wissenschaft und 
Bildung. Im Bundesinstitut für Sportwissenschaft wirkte er als Stellvertretender Vorsitzender des 
Direktoriums mit, ebenso als Stellvertretender Vorsitzender im Wissenschaftlichen Beirat des 
DSB. Immer war sein Anliegen die ethische Orientierung des Sports und die Zusammenarbeit 
von Kirche und Sport, die ihn auch mit den Verantwortlichen der Evangelischen Kirche für den 
Sport eng verband.

Als Prälat Willy Bokler nach schwerer Krankheit am 12. Februar 1974 im Alter von 64 Jahren in 
Mainz starb, verlor der deutsche Sport mit ihm einen unermüdlichen Anreger und überzeugenden 
Mahner, dessen Bemühungen vor allem dem Breitensport und der Sportwissenschaft galten. In 
einer Trauerfeier und Messe in der St. Bonifatius-Kirche in Wiesbaden nahmen die Katholische 
Kirche und der deutsche Sport am 16. Februar Abschied von dem Mann, der als Nachfolger von 
Carl Mosterts und Ludwig Wolker auch für die katholische Sportbewegung im Rahmen der 
Deutschen Jugendkraft ein großes Werk vollbracht hat.

Seine letzte Ruhestätte fand Willy Bokler in seinem Geburtsort in Villmar/Lahn. Wenn im 
November dieses Jahres auf fünf Jahrzehnte „Zweiter Weg“ im deutschen Sport zurückgeblickt 
werden kann, wird Prälat Willy Boklers in besonderer Weise gedacht werden müssen.

Friedrich Mevert
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  l Der „Höhenflug“ - ein neuer Wanderweg im Test 

I Schmallenberger Wanderwoche mit Rekordbeteiligung und neuen Routen

Von Jahr zu Jahr mehr Menschen entdecken das Wandern, und immer mehr Möglichkeiten 
werden auch geboten, um diese sanfte Sportart noch attraktiver zu gestalten. So ist nach dem 
Rothaarsteig, jenem inzwischen schon zum Wander-Klassiker gewordenen Dreiländerwander-
weg, der mit 160 Kilometer Länge durch eines der schönsten Erholungsgebiete Deutschlands 
führt - von Brilon in Nordrhein-Westfalen über das Rothaargebirge und die Höhen des rheinland-
pfälzischen Westerwaldes bis hin zum hessischen Bergland an Lahn und Dill - ein neuer Weg 
entstanden, der auf den verheißungsvollen Namen „Höhenflug“ getauft, wieder Grenzen 
überschreitet. In der Form eines 150 Kilometer großen Ypsilons angelegt, startet er sowohl in der 
alten Märkischen Burgstadt Altena als auch in dem reizvollen Meinerzhagen, dieser Stadt auf der 
Höhe des Ebbegebirges im Quellgebiet der Flüsse Vollmer, Agger, Lister und Wupper, um sich 
dann im Naturpark Homert zu vereinen. Ostwärts verlaufend kreuzt der „Höhenflug" dann den 
Rothaarsteig, überwindet in 800 Meter Höhe bei Winterberg die Grenze von Nordrhein-Westfalen 
und endet im hessischen Korbach.

Schon seit 29 Jahren bietet die Schmallenberger Wanderwoche vielen Menschen die 
Gelegenheit, sich fünf Tage lang durch die reizvolle Mittelgebirgslandschaft des Sauerlandes 
wandernd zu bewegen. Sie kommen inzwischen aus vielen Gegenden Deutschlands und auch 
des benachbarten Auslands, zum Beispiel aus Belgien und Holland, um sich mit Gleichgesinnten 
durch die sanfte Sportart Wandern vom Alltag zu erholen. Auch ist das Wandern eine der 
wenigen Sportarten für die ganze Familie, an der sich Eltern mit Kindern oder Großeltern mit 
ihren Enkeln gemeinsam beteiligen können. Und zwar in einer Alterspanne, die fast das ganze 
Lebensspektrum abdeckt. So war der älteste Teilnehmer der Wanderwoche 2009, ein Mann aus 
dem Ruhrgebiet, bereits 87 Jahre alt, während der Jüngste gerade mal sieben Jahre zählte. Die 
Schmallenberger Wanderwoche verbindet Natur und Kultur auf besondere Weise. Geführt durch 
Mitglieder des Sauerländischen Gebirgsvereins und der örtlichen Forstämter wird den Teil-
nehmern an den fünf Wandertagen nicht nur eine jeweils unterschiedliche Wanderstrecke 
geboten, sie werden in den Wanderpausen auch über die Flora und Fauna der Umgebung 
informiert und ihnen die Geschichte und Eigenart der von der Wanderung berührten Ortschaften 
nahe gebracht. Auf diese Weise erhalten sie eine vertiefte Ansicht des sozialen Umfeldes und 
der kulturellen Gegebenheiten der reizvollen Mittelgebirgslandschaft; ein ganzheitliches 
Bildungsangebot in Bewegung sozusagen. Und die Rekordbeteilung dieser Wanderwoche zeigt 
ganz deutlich, dass dieses touristische Konzept vollständig aufgegangen ist.

In diesem Jahr hatten die Veranstalter erstmalig den neuen Wanderweg „Höhenflug“ in ihr 
Programm aufgenommen und ihm zwei der fünf Tagesetappen gewidmet. Auf diesen 
„Teststrecken“ konnten die Wanderer durch besonders spektakuläre Aussichten über Täler und 
Berggipfel eine solche „Horizonterweiterung“ erleben, dass zu erwarten ist, dass dieser 
grenzüberschreitende „Höhenflug“ ein nachhaltiger Anziehungspunkt für die sanfte Sportart 
Wandern wird.

Herbert Somplatzki
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  l Mitgliederzahlen beim LSB Hessen leicht gestiegen

I Bestandserhebung: Der Landessportbund zählt 2.072.739 Mitglieder

Obwohl die Bevölkerungszahl in Hessen im vergangenen Jahr zurückging, konnte der Landes-
sportbund Hessen (lsb h) im gleichen Zeitraum 3.069 Mitglieder dazu gewinnen, die sich einem 
der 7.744 Sportvereine angeschlossen haben. Damit konnte der Trend der letzten Jahre, die 
jeweils leicht rückläufige Mitgliedszahlen aufwiesen, gestoppt werden. Dieses erfreuliche 
Ergebnis verkündete lsb h-Präsident Dr. Rolf Müller bei der Vorstellung des Zahlenwerkes in 
Frankfurt. Zum Stichtag 1. Januar 2009 zählt der Landessportbund Hessen damit 2.072.739 
Mitglieder.

Besonders in der Altersgruppe der Senioren (61 Jahre und älter) und bei den 41-60-Jährigen 
konnte die Dachorganisation des organisierten Sports in Hessen im Jahr 2008 zulegen. Positive 
Zahlen gibt es auch in der Gruppe der 19-26-Jährigen zu vermelden. Während die Senioren-
gruppe um 10.456 Mitglieder anwuchs (nach 7.165 bzw. 3.673 in den Vorjahren), stieg die Zahl 
bei den 41-60-Jährigen um 5.797 (nach 3.282 bzw. 4.354). Um 1.015 Mitgliedschaften wuchs die 
Gruppe der 19-26-Jährigen, die in den Vorjahren lediglich marginale Rückgänge zu verzeichnen 
hatten.

Nicht gestoppt werden konnte dagegen der Mitgliederschwund in der Gruppe der 27-40-
Jährigen. „Hier machen sich die demografischen Verschiebungen bemerkbar“, so der lsb h-
Präsident, der deutlich machte, dass der Anteil der Bevölkerung Hessens gerade in dieser 
Altersklasse im vergangenen Jahr um mehr als 32.000 Personen zurückgegangen sei. Der 
Landessportbund hatte in dieser Gruppe ein Minus von 13.040 Mitgliedschaften zu verzeichnen, 
das aber diesmal geringer ausfiel als in den Vorjahren (16.853 bzw. 17.886).

Als Spiegelbild der demografischen Entwicklung ist auch die Mitgliederentwicklung im Bereich 
der Kinder und Jugendlichen zu sehen. Erstmals ist diese rückläufig. Ihre Zahl ging um 993 
zurück, nachdem in den Vorjahren noch deutliche Zuwächse von 3.788 bzw. 3.575 zu ver-
zeichnen waren. „Die Zahl der Kinder und Jugendlichen ist im vergangenen Jahr in Hessen um 
mehr als 15.000 geschrumpft“, unterstrich Rolf Müller. „Diese Trends werden in den kommenden 
Jahren den gesamten deutschen Sport beeinflussen. Bis 2030 erwarten wir bundesweit einen 
deutlichen Rückgang der Zahlen bei den Kindern und Jugendlichen sowie den jungen 
Erwachsenen.“

Mit Blick auf die zukünftige Entwicklung zeigte sich der lsb h-Präsident jedoch optimistisch, dass 
es dem organisierten Sport gelingen kann, zeitgemäße Antworten zu finden. „Sportvereine und 
Verbände sind schon dabei, sich mit den Anforderungen auseinanderzusetzen, die die 
demografischen Verschiebungen mit sich bringen und reagieren bereits mit entsprechenden 
Angeboten.“ Ob Familiensportangebote, attraktive und altersgerechte Angebote für Seniorinnen 
und Senioren oder Mitternachtssport für Jugendliche - „Wenn sich die Vereine auf ihre Stärken 
besinnen, wird es ihnen gelingen, nicht nur ihre Mitglieder bei der Stange zu halten, sondern 
auch neue zu gewinnen“, so der lsb h-Präsident.
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Als Beleg mag dabei auch die Tatsache gelten, dass die lsb h-Mitgliederstatistik für die 
Entwicklung der Mitgliedschaften in hessischen Sportvereinen im Vergleich zur Bevölkerungs-
entwicklung im Zeitraum von 2005 bis 2009 in sechs von sieben Altersklassen Zuwächse zu 
verzeichnen hat. Während beispielsweise die Zahl der Kinder und Jugendlichen im Alter von 6-
19 Jahren in Hessen um rund 60.000 abnahm, konnten Hessens Sportvereine im gleichen 
Zeitraum dank ihrer Aktivitäten mehr als 10.000 Mitglieder dieser Altersgruppe gewinnen.

Unverändert gegenüber dem Vorjahr bleibt die Reihenfolge der größten hessischen Sport-
verbände. Mit einem Mitgliederzuwachs von 5.212 führt der Hessische Turnverband, der jetzt 
571.353 Mitglieder zählt, die Rangliste an. Einen geringen Rückgang um 765 Mitglieder 
verzeichnete der Hessische Fußballverband. Mit jetzt 482.153 Mitgliedern rangiert er aber 
weiterhin auf Platz zwei. Drittgrößter Verband bleibt der Hessische Tennisverband mit 134.672 
Mitgliedern (Vorjahr 140.268). Es folgen der Hessische Schützenverband mit 110.471 Mitgliedern 
(Vorjahr 113.692), der Hessische Leichtathletikverband mit 98.315 Mitgliedern (Vorjahr 96.162) 
und der Hessische Handball-Verband mit 93.710 Mitgliedern (Vorjahr 91.271).

„Frankfurt vorn“ heißt es bei der Rangliste der mitgliederstärksten Sportkreise in Hessen. Der 
Sportkreis Frankfurt konnte im vergangenen Jahr einen Zuwachs von 6.404 Mitgliedern 
verbuchen und zählt damit derzeit 152.535 Mitglieder. Den zweiten Platz hält der Sportkreis 
Offenbach mit 115.958 Mitgliedern (Vorjahr 115.908), gefolgt vom Sportkreis Wetterauf mit 
112.400 Mitgliedern und vom Sportkreis Gießen mit 105.494 Mitgliedern.

Die überwiegende Zahl der Mitgliedsvereine im Landessportbund Hessen, nämlich 5.345 (69 
Prozent), betreiben jeweils nur eine Sportart, 26 Prozent bieten zwischen zwei und fünf Sport-
arten an, 4 Prozent zwischen sechs und neun Sportarten. Immerhin 82 Vereine halten für ihre 
Mitglieder ein breit gefächertes Angebot bereit. Sie haben jeweils 10 und mehr Sportarten im 
Programm. Der Großteil der hessischen Sportvereine, nämlich 3.092 Vereine, hat jeweils 
weniger als hundert Mitglieder. Sie stellen 7,8 Prozent der gesamten Mitgliedschaften. 1.776 
Vereine zählen zwischen 101 und 200 Mitglieder, 896 Vereine zwischen 201 und 300 und 913 
Vereine zwischen 301 und 500 Mitglieder. 730 Vereine haben zwischen 501 und 1.000 Mit-
glieder. Zu den Großvereinen mit mehr als 1.000 Mitgliedern gehören hessenweit 337 Vereine 
(rund 4,4 Prozent aller Vereine). Sie repräsentieren 575.160 oder 27,7 Prozent aller lsb h-
Mitglieder.

Angeführt wird die Riege der Großvereine weiterhin von der Turngemeinde Bornheim 1860 e.V.. 
Der Verein aus dem gleichnamigen Frankfurter Stadtteil bleibt mit jetzt 16.489 Mitgliedern 
größter Verein im Landessportbund Hessen. Die Bornheimer verzeichneten erneut einen starken 
Zuwachs von 2.534 Mitgliedern. Es folgen Eintracht Frankfurt e.V. mit 14.167, der Deutsche 
Alpenverein Sektion Darmstadt-Starkenburg mit 7.402 und die Frankfurter Turn- und 
Sportgemeinschaft 1847 mit 7.297 Mitgliedern.
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  JUGENDFORUM

  l Zweite Phase des Kindergarten-Projektes der Hessischen Turnjugend 

I Mit einer umfassenden wissenschaftlichen Untersuchung ging es los

In der heutigen Zeit stellen Bewegungsangebote in frühkindlichen Erziehungseinrichtungen keine 
Seltenheit mehr dar. Zunehmend setzt sich die Erkenntnis durch, dass sich in einer Welt ständig 
wachsender Bewegungseinschränkungen, Tageseinrichtungen für Kinder der Herausforderung 
stellen müssen, einen Ausgleich zu dieser Entwicklung zu bieten. Aber allein das Wissen um 
diesen Zustand bedeutet nicht, dass die Einrichtungen dieser Entwicklung in allen Punkten 
gerecht werden können. Die Hessische Turnjugend, die sich als Jugendorganisation des 
Hessischen Turnverbandes für die Belange von Kinder und Jugendlichen einsetzt, hat es sich 
daher zur Aufgabe gemacht, ihre langjährigen Erfahrungen im Ausbildungsbereich des Klein-
kinder-, Kinder- und Jugendturnens zu nutzen und sich im Bereich der elementaren Bewegungs-
pädagogik einzubringen. So wurde Anfang des Jahres 2007 die Idee des Kindergarten-Projekts 
(KiGaPro) geboren. Das Projekt zielt darauf ab, Bewegungserziehung im Kindergartenalltag fest 
zu integrieren und spezielle, auf den Tätigkeitsbereich von Erzieherinnen zugeschnittene, Aus- 
und Fortbildungsprogramme zu entwickeln.

In der ersten Projektphase wurde eine umfassende wissenschaftliche Untersuchung in 
hessischen Kindertagesstätten durchgeführt. Dabei wurden Daten zu den Rahmenbedingungen 
in den Kindertagesstätten, dem allgemeinen motorischen Entwicklungsstand der Kinder mittels 
eines Motoriktests und Aspekte zur Lebenssituation der Vorschulkinder in Hessen erfasst. Die 
Ausarbeitung der Fragebögen und die statistische Datenauswertung erfolgten in Kooperation mit 
dem Fachbereich Sport der Universität Osnabrück unter der Leitung von Prof. Dr. Renate 
Zimmer. Insgesamt haben bis zum April vergangenen Jahres 67 Einrichtungen vollständige 
Datensätze zur Auswertung eingereicht, die über 900 Motorik-Tests beinhalteten.

Mit einem neu entwickelten Fortbildungsangebot ist nun die zweite Phase des Kindergarten-
Projekts (KiGaPro) der Hessischen Turnjugend angelaufen, die auf den in Phase eins 
gewonnenen Erkenntnissen basiert. Die ersten Teilnehmerinnen des Angebotes haben sich 
bereits über zwei Fortbildungsabschnitte mit theorie- und praxisrelevanten Inhalten zum Thema 
Bewegungspädagogik in der Kita auseinander gesetzt und warten gespannt auf die nächsten 
Abschnitte.

Die inhaltliche Gestaltung der Fortbildung garantiert durch ihre Praxisnähe, die Berücksichtigung 
der tatsächlichen Interessenslage der Teilnehmerinnen. Angeboten werden neben dieser 
mehrtägigen Weiterbildung auch Halb- oder Ganztagesfortbildungen, deren inhaltlichen 
Schwerpunkte in einzelnen Modulen buchbar sind.

Weitere Informationen sind über das Jugendsekretariat der Hessischen Turnjugend über 
info@htj.de oder 06631/705-0 zu beziehen.
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  I Im Sommer vor 40 Jahren:

I DSJ-Austritt aus dem Bundesjugendring mit vielen positiven Auswirkungen auf die
sportliche Jugendarbeit in Deutschland 

Als die Bundesversammlung am 5. März 1969 mit Gustav Heinemann erstmals einen SPD-
Politiker zum Bundespräsidenten gewählt hatte und dieser bei seinem Amtsantritt am 1. Juli u. a. 
erklärte, dass sich überall die Tradition die Frage nach der Rechtfertigung gefallen lassen 
müsse, denn „Nicht weniger, sondern mehr Demokratie - das ist die Forderung“, da kam diese 
Aufforderung für die damals Verantwortlichen der deutschen Jugendverbände zu spät. Wenige 
Wochen zuvor hatten diese bei der Vollversammlung des Deutschen Bundesjugendringes 
(DBJR) am 29. Mai 1969 im DGB-Haus in Düsseldorf mit ihrer Stimmenmehrheit die Anträge der 
Deutschen Sportjugend abgelehnt, die Strukturen und Stimmrechte innerhalb der Vollversamm-
lung und des Geschäftsführenden Ausschusses des DBJR zu demokratisieren und sie den 
veränderten Verhältnissen in der Jugendverbandsarbeit in der Bundesrepublik anzupassen.

Die anderen Jugendverbände hatten die Vorstellungen der DSJ bereits im Januar vorgelegt 
bekommen und ausreichend Gelegenheit gehabt, sich in ihren Organisationen mit diesen 
Reformbestrebungen auseinanderzusetzen. Sie mussten sich z. B. mit der Frage befassen, ob 
es dem mit 55% der Mitglieder bei weitem größten deutschen Jugendverband in dieser 
Dachorganisation weiterhin zugemutet werden könne, mit nur knapp zehn Prozent aller Stimmen 
in der Vollversammlung vertreten zu sein oder aber - mit damals über 3,6 Millionen Mitgliedern - 
im Geschäftsführenden Ausschuss des DBJR, der über wichtige jugend- und finanzpolitische 
Fragen (Bundesjugendplan) entschied, mit nur einer Stimme mit nur gleichem Gewicht mitent-
scheiden zu können wie z.B. die nur 35.000 Mitglieder umfassende Deutsche Schreberjugend.

In Düsseldorf ging es, wie Hans-Dieter Krebs damals in einem Kommentar schrieb, „um den 
Erhalt der versteinerten Positionen und sogenannter Mandate im jugendpolitischen Establish-
ment gegen eine dynamische Jugendbewegung, die an der Bildung von Millionen junger 
Menschen mitwirkt“.

Der Arbeitsausschuss (Vorstand) befasste sich in seiner Sitzung am 23. Juni 1969 mit den 
Ergebnissen der Vollversammlung und erklärte - nach den langwierigen vergeblichen 
Bemühungen - als konsequente Folge der ablehnenden Haltung der übrigen DBJR-
Mitgliedsverbände zur Satzungs- und Strukturreform den Austritt der Deutschen Sportjugend aus 
dem Deutschen Bundesjugendring und erklärte dazu:

„Die Absage der DSJ zu einer weiteren Mitwirkung im DBJR in seiner jetzigen Form bedeutet 
nicht, dass die DSJ grundsätzlich gegen eine Zusammenarbeit von Jugendverbänden und ihren 
Zusammenschluß in Form von Gemeinschaften ist. Sollten sich in der Zukunft Formen 
ermöglichen, die den berechtigten Forderungen der DSJ entgegenkommen, so wäre die 
Deutsche Sportjugend bereit, wieder in einer solchen Gemeinschaft mitzuwirken. Die DSJ ist 
auch jederzeit für Gespräche über eine mögliche Form solcher Gemeinschaften sowie auch zu 
einer Zusammenarbeit in Sachfragen der Jugendarbeit bereit.“
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Im Bereich der Öffentlichkeit - sogar der „Spiegel“ widmete seinerzeit dieser Auseinandersetzung 
einen längeren Beitrag - und der Politik fand die Deutsche Sportjugend Verständnis für ihren 
Schritt. Dies ging aus zahlreichen Erklärungen hervor, die auch Bundestagsfraktionen nach ihren 
Gesprächen mit dem DSJ-Vorstand veröffentlichten. Nach einer Anhörung des zuständigen 
Bundestagsausschusses für Jugend, Familie und Gesundheit zur Reform des Bundesjugend-
planes und einer gerechteren Verteilung der Mittel setzte der Haushaltsausschuss des 
Parlamentes die Zuschüsse für die DSJ für 1970 um ein Drittel höher an als im Vorjahr, und der 
Deutsche Bundestag beschloss entsprechend.

Unterstützung fand die DSJ auch im Bundesministerium für Jugend und Familie durch den 
jugendpolitischen Abteilungsleiter, Ministerialdirektor Philipp Ludwig, der sich kritisch mit 
Erklärungen des DBJR zum DSJ-Austritt auseinandersetzte und u. a. betonte: Die Deutsche 
Sportjugend vertrete die Auffassung, dass allgemein politische Erklärungen des DBJR 
demokratisch legitimiert sein müßten. Um diese demokratische Legitimation herbeizuführen, 
habe sich die Deutsche Sportjugend darum bemüht, im Wege der Satzungsänderung eine 
Repräsentanz der Mitgliedsverbände entsprechend der Mitgliederstärke der einzelnen 
Organisationen im DBJR zu erreichen. Diese Bemühungen seien jedoch gescheitert.

Die Bundesregierung nahm per Erlass in den 20. Bundesjugendplan (1970) erstmalig die 
„Sportliche Jugendbildung“ in die Kategorie der förderungswürdigen Bereiche der Jugendpflege 
auf und stockte auch die Förderungsbeträge für die DSJ aufgrund ihrer gewachsenen Bedeutung 
und Größenordnung erheblich auf. Für die Deutsche Sportjugend aber galt es nach diesem 
Schritt, sich nachdrücklich um den Aufbau eines eigenständigen jugend- und gesellschafts-
politischen Profils zu bemühen, was den ehren- und hauptamtlichen Verantwortlichen auch 
erfolgreich gelang.

Neben den sportlichen, pädagogischen und gesundheitspolitischen Aspekten ihrer Arbeit war die 
DSJ in den Folgejahren verstärkt darum bemüht, die sozialpolitische Funktion des Sports - auch 
gegenüber den sogenannten Randgruppen unserer Gesellschaft - in allen Vereinen und Ver-
bänden bewusst zu machen und selbst Modelle zu entwickeln. Die DSJ fungierte bald als das 
„gute Gewissen des Sports“, wie Pfarrer Martin Hörmann, der frühere Sportpfarrer der EKD, es 
einmal formulierte. Neue Aufgaben wurden erkannt und in Angriff genommen, so die Be-
mühungen um die Resozialisierung von jugendlichen Strafgefangenen, um die Rehabilitation 
jugendlicher Behinderter und Versehrter, um die Integration jugendlicher Ausländer durch Spiel 
und Sport, so erste Aktivitäten zum Verhältnis von Sport und Umweltschutz bereits 1971. Die 
DSJ legte auf diese Weise durch zahlreiche Modellprojekte schon vor vierzig Jahren den 
Grundstein für die später so benannte „Soziale Offensive des Sports“.

Im gleichen Rahmen müssen auch die Bemühungen um eine verbesserte Sporterziehung im 
Elementarbereich (Vorschulerziehung) und die Erarbeitung einer Konzeption für Entwicklungs-
hilfe im Jugendsport genannt werden, die in mehreren Seminaren für Sportlehrer und Jugend-
leiter aus afrikanischen Staaten auch in der Praxis erprobt wurde und vorbildhaft für spätere 
Aktivitäten in der sportlichen Entwicklungshilfe gewirkt hat. Überhaupt ist die internationale 
Jugendarbeit seit den 60er Jahren verstärkt zu einem Schwerpunkt in der Arbeit der DSJ und 
ihrer Verbände und Vereine geworden. Das wurde möglich durch die finanzielle Unterstützung 
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dieser Aktivitäten durch die Bundesregierung aus Mitteln des Bundesjugendplans und des 
Deutsch-Französischen Jugendwerks. Schrittmacherdienste für eine engere Zusammenarbeit im 
Jugendsport und im Sport überhaupt unter den europäischen Nationen leistete die DSJ, als sie 
1971 im Aufwind der bevorstehenden Olympischen Spiele zur 1. Europäischen Sportjugend-
leiterkonferenz nach München einlud und sich damit bereits damals auch um den Aufbau eines 
europäischen Sportjugendverbandes bemühte. 

In ihrer Zeitschrift „Olympische Jugend“, die sich in den folgenden Jahrzehnten immer mehr zu 
einem Diskussionsforum im deutschen Sport entwickelte, wurde einem breiten Meinungs-
spektrum Raum gegeben. Als ein kritisches Blatt vertrat sie nicht immer die Auffassungen der 
etablierten Sportführungen und führte vielfach zu Kritik und emotionalen Diskussionen - über den 
Vorstand der DSJ bis ins Präsidium des DSB hinein. Als vielfach unbequeme Zeitschrift 
kommentierte die „OJ“ aber - oft über den Sport hinaus - Entwicklungen, die die junge 
Generation der jeweiligen Jahre und Jahrzehnte bewegten, und trug dadurch maßgeblich auch 
dazu bei, das Bewusstsein für die gesellschaftspolitische Verantwortung des Sports zu schärfen. 
Die spätere Entwicklung des DSB und seiner Jugendorganisation zeigte, wie wichtig es war, 
dass die „OJ“-Verantwortlichen von ihrem Auftrag überzeugt waren und ihren Weg auch 
konsequent durchhielten.

Friedrich Mevert

  I Kinder bewegen - der DTB hat reichlich gute Ideen

I Turner-Bund bemüht sich nachhaltig und kreativ um wirkungsvolle Nachwuchsarbeit

Kinder sind das Kapital der Gesellschaft. Das verkündeten Turnfunktionäre, Politiker und 
Sportwissenschaftler bei der Turnfest-Akademie im Mai während des Internationalen Deutschen 
Turnfestes in Frankfurt gebetsmühlenartig. Das Kapital scherte sich derweil nicht um 
salbungsvolle Worte, plakative Bewegungsstudien, bunte Kampagnen oder Rahmenverträge. 
Das Kapital arbeitete, bewegte und verzinste sich. Ausnahmezustand herrschte damals im 
Kinderland, denn Nachwuchsarbeit war zentraler Baustein in der Halle der Generationen. Kinder 
kann man in ihrem Bewegungsdrang nicht überfordern, sie bremsen sich selbst. Das haben 
kluge Köpfe ebenfalls herausgefunden. 1,6 Millionen der 5,1 Millionen Mitglieder im Deutschen 
Turner-Bund (DTB) sind Kinder und Jugendliche. Der DTB hat wie kein anderer Verband Wert 
und Nutzen der Sprösslinge für die Verbands- und Bewegungsentwicklung erkannt und schätzen 
gelernt. Kinder versprechen zugleich gute Geschäfte. Dachverband, Turnjugend und 
Landesverbände arbeiten mit Stäben von Personal und pfiffigen Werbeagenturen an der 
Bewegungslandschaft für den Nachwuchs, die immer wieder neu erfunden und nachhaltig 
gestaltet wird.

Das Kinderland beim Turnfest diente zugleich Spielwiese, Informationsbörse und Trendsetter, 
was Geräte und Ideen angeht. Dort wurde alles praktisch erprobt. Auf Hunderten von Quadrat-
metern herrschte fröhlicher Ausnahmezustand. Kinder lebten die Begeisterung auf den Kletter-
gerüsten, Spielbahnen und Schaubühnen aus. Modernes Gerät wechselte ab mit klassischen 
Turn-Utensilien. Multimedia-Welt und Computer gehörten ins Gestaltungsprofil, aber auch simple 
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Spiele mit Wegwerf-Plastikhüten, die im Alltag Flaschen verschließen. Der Bewegungsfantasie 
sind keine Grenzen gesetzt. 

Autogrammstunden mit den Helden der Turnbewegung und anderen Sportgrößen lockerten die 
Atmosphäre auf. Nicht allein im Kinderland ging es beim Turnfest heiß her. Das Beachhandball-
Feld auf der Freifläche, oder die vier Dutzend Beachvolleyball-Felder auf dem Rebstock-Gelände 
und andere temporäre Sandkästen waren nicht vor dem Bewegungsdrang der Kleinen sicher. 
Selbst die Springbrunnen-Galerie im Messegarten wurde damals zur Bewegungsbaustelle. 
Spontanität ist häufig der beste Spielgefährte.

Ganz dem Zufall überlässt DTB Persönlichkeits- und motorische Grundentwicklung schon lange 
nicht mehr. Kinderturnen ist neben Gymwelt und Turnen die dritte tragende Säule im Turner-
Bund. Eltern und Übungsleiter füttert der Verband mit Programmen und Kampagnen. Neben 
dem Turnfest-Maskottchen Struwwel, heiß begehrt im Souvenier-Handel des Turnfests 2009, tollt 
Taffi, das Maskottchen der Turnerjugend, durch die Kinderwelt. 

Die Aktion „Fit wie ein Turnschuh“ wirbt für ein funktionelles Fitness- und Konditionsprogramm. 
Das Kinderturnabzeichen vergoldet die Grundfertigkeiten der Sechs- bis Zehnjährigen (Springen, 
Rollen, Balancieren). 60 Übungen aus zehn Bereichen bedienen den pädagogischen Anspruch 
der Vielfalt. Kinderturnstiftung und Kinderturnclub schließlich stehen für Innovation und 
Zukunftssicherung. Die Landesverbände arbeiten in der Nachwuchspflege flankierend. 
„Kinderturnen on Tour“ des Schwäbischen Turnerbundes gestaltet eine Kinderturn-Welt auf 
Rädern, die die Sprösslinge sieben Kontinente erkunden lässt - mit allen Sinnen. Auf den 
Kontinenten gibt es mindestens ein bekanntes Tier, das ein besonderes Talent hat: Es ist stark 
oder schnell, kann weit hüpfen oder schwingen. Mädchen und Jungen im Alter bis zehn Jahre 
will diese Kreativwerkstatt ansprechen und zum Turnen ermuntern. 

Vor drei Jahren hat der DTB mit der „Barmer“, dem Forschungszentrum Karlsruhe und der Uni 
Karlsruhe den Kinderturntest entwickelt, der die Beweglichkeit der Sprösslinge überprüft. 
Projektleiter Professor Klaus Bös hat mit seiner Mannschaft inzwischen 250.000 Kinder bei 2.944 
Test-Events in Schulen, Kindergärten und Vereinen erfasst. Sie stellten sich sieben Maßstäben: 
Balancieren, Rumpfbeugen, Einbeinstand, Sechs-Minutenlauf, Standweitsprung und Liegestütz. 
Hat sich die motorische Fähigkeit bei Kindern in den letzten 20 Jahren generell um zehn Prozent 
verschlechtert, so belegt die Studie von Professor Bös einen gegenläufigen Trend. Der 
Sportwissenschaftler ist jedoch ehrlich genug: Die Kinder, die der Test überwiegend erreichte, 
waren bewegungstechnisch vorgebildet. 

Motorisch Gefährdete und notorisch Übergewichtige gilt es künftig zu erreichen, deren Eltern zu 
begeistern und überzeugen. Torsten Noll, Marketingleiter des Sponsors „Barmer“, baut auf 
Nachhaltigkeit des den Kinderturntests: „Kinder erziehen ihre Eltern.“ Deshalb wurde das Projekt 
beim Turnfest verlängert. Kinder stark machen - die gleichnamige Kampagne der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung, war beim Turnfest im Mai ebenfalls mit großer 
Bewegungsfläche präsent - bleibt ein ehrgeiziger Anspruch und gesellschaftlicher Lernprozess.

Hans-Peter Seubert
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  BÜCHER

  I Kinder im Leistungssport

I Chronische Belastungen und protektive Ressourcen

Das Buch erkundet aus sportpädagogischer Perspektive die Situation von Kindern im 
Leistungssport. Im Vordergrund steht die Auseinandersetzung mit der Mehrfachbelastung durch 
Training und Wettkämpfe, schulische Anforderungen und Entwicklungsaufgaben des Kindes-
alters. Bindungs- und stresstheoretische Konzepte legen nahe, dass Kinder mit sicherem 
Rückhalt durch die Eltern, stabilem Selbstkonzept, angemessenen Bewältigungsmechanismen 
und effektiv unterstützender Beziehung zu ihrem Trainer besser gewappnet sind als andere. Ihre 
sozialen und personalen Ressourcen sollten helfen, Anforderungen mit geringerem Stress-
erleben zu bewältigen. Mit einem kombinierten qualitativ-quantitativen Forschungsdesign wird 
folgenden Fragen nachgegangen: Welche Bereiche chronischer Belastungen lassen sich 
identifizieren? Welche differenzielle Bedeutung haben verschiedene Belastungsquellen? Welche 
personalen und sozialen Ressourcen unterstützen wirksam die Bewältigung dieser Belastungen? 
Welche Bedeutung hat die Bindungsqualität zu den Eltern? Welche Rolle spielen Trainer in 
diesen Prozessen und welche Kompetenzen bringen sie dabei ein?

Prof. Dr. Alfred Richartz/Karen Hoffmann/Jeffrey Sallen; Kinder im Leistungssport: 2009. 
DIN A5, 354 Seiten, ISBN 978-3-7780-4700-2, Hofmann-Verlag, Schorndorf, Bestell-Nr. 4700, 
Euro 29,90.

  I Suchen - Finden - Spielen

I Spielesammlung

Oft sind die Voraussetzungen im Sport oder Training ganz unterschiedlich. Die Anzahl, die 
räumlichen Gegebenheiten, das Alter, die zur Verfügung stehenden Geräte oder das 
angestrebte Trainingsziel beeinflussen die Auswahl der Spiele. Auf dieser CD-ROM mit 
insgesamt ca. 140 Spielen können genau diese Kriterien in einer Suchmaske eingegeben 
werden. Das Programm wählt sofort die entsprechenden Spiele aus und stellt eine Auswahl zur 
Verfügung. Die ausgewählten Spiele können ausgedruckt und als Gedankenstütze mit zum 
Sportunterricht genommen werden.

Martin Rall; Suchen - Finden - Spielen: 2009. CD-ROM, ca. 100 Spiele, ISBN 978-3-7780-
8610-0, Hofmann-Verlag, Schorndorf, Bestell-Nr. 8610, Euro 14,90.
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